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Zu bemerken ist» class die Bewohner von Kaschmir den 

auszeiclniciulou "Namen der -Sustrasil pina", der Bau- oder Haiid- 
werkskuncligcn . iiilnvii mul in den indischen Landen aU die 
bettteu liaudwerker gelten. > 



7. Dm BAosyttom der Hlnda'i in seiner Bohnlform. 

Einem gelclirtcn Iliiulu unsros JalirliuntU'rts , liäjn Raz, 
der zu Bangalorn lebte und uiigelühr im «J. 1^32 gestorben iatt 
verdanken wir eine Darlegung des hinduischen ßau^ystems. wel- 
che« sich auf die elten Bnuregeln und Bauordnungen des Volkes 
gründet. * Die Schriften, welche die letsteren enthalten» werden 
mit dem Kamen der „Silpa Sd^tra'', der Lehre von der Kunst 
oder vom Handwerk , beaeichnet ; die wichtigste derselben, 
•Mana^ara'^ nacli dem Kamcti ihres Urhebers genannt» hat be- 
j^ondcr.'? im südlicben Indien Kulun und fleltung. Das von Rani 
Raz hienacli gegebene und diireli Zeiciinungen veransicliuiiliclite 
System hat es ausscliliosslieli mit dem Freil)au , insbesondre mit 
den Vorschriltcn zur Behandlung dp r baulichen Einzeitheile des- 
selben zu thun. ' 

Die letateren gestalten sich sehr mannigfaltig; es scheint» 
dass jede Form und Formenrerbindunff unter ein bestimmtes 
Gesetz gebracht ist. Es ist indess keine Mannigfaltigkeit« Velche 
aus einer grösseren Fülle organischer» ideal künstlerisober Ent- 
Wickelungen liervorgegangen wäre; es sind im Gegen theil sehr 
einfache und beschränkte (Irundbedin^ungcn , auf denen die 
Formenbildung beruht, >\ !ihren(l ihre \ erschicdenheiten nur aus 
dekorativer W illkür hcrvorireiran'jcn sind und das (iesctz , wel- 
chem die rormenbildung unterworfen ist, einem nicht minder 
willkürlichen Schulzwange angehört. Das System erscheint hie- 
nach als ein solches, welches die auf seinen Ursprung zurück- 
deutende primitive Ghrundlage noch bewahrt, welches die hierüber 
ausgegossenen Zeugnisse eines spielend phantastischen Sinnes zur 
Schau trägt und in seiner schulmässigen Zurichtung die Epoche 
einer nicht mehr selbständig ])roductiven Kunst charakterisirt. 

Zunächst besteht e.« in der Gestaltung eines leichten Säu- 
len !> au es, dessen Gesammtfassung el)enso wie einzelne bezeich- 
lu Ilde Typen auf die M(jtive der 1 lolzconstruction zurückdeuten. 
Der von den Säulen getragene Architravbaiken ist äusserst leicht 

• Ciinninfjhain . a. n. C>., p. 212, f. — ' Kam Häz, Ksway on the Architee« 
tiirc of tlic Ilinrli'i.H. t^Aiis/üge daraus in der Ueschichto der Bsuknust etc. 
vuii Uoiuburg und Stcgur, 1.) 
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uiul dünn, «rckrünt mit einem iUi^laiKiKlun Bliitterkariiies, (auch 
>V(ilil unter (li« -cin mit oiiiiT Vrrzit'i untr . welche eine orna- 
iiH'iiti-ti'^clH- l iii^r' -taltuiiLT <'iiie< Z.iii ii-clii»itt}rcsimjie."j «rel:i--t wer- 
(Um kniiiile.) l rld-r (h in AnOiitr.iv i^^t ein (flied. wciclie.-« die 
vortretende Bedafdiiing Ijczeielniet, zuweilen aln dekurative Naelj- 
bildung von j^erintreni Gewicht, häufiger von überwiegender Form, 
»tark (aU Schattondach) überhängend» zumeist bo, das« es den 
ganzen Architrav deckt. Das äussere Profil dieses Dachgliede« 
ixt bauchig, goMcbwungen, all jenen bauchigen Formen des Inder- 
thum-' analog': die ganze Erscheinung ■'«chiiesst die Remini!>eenz 
ur>pi iiii<(lir|i< r Hildun^^on in sich» welche aus einem handlichen 
Mati rial il» ni de-^ Holze«* — hrrvf)rgegangcn .«»ein mussten. — 
Die S-iulcM -lud /unu'i«'t <(ddank . rund oder pol vj^oniseh . uniT«- 
thcilt «xlcr durrli ( iurfliiinder in Al)<;itze zcrtallcnd. Pas Kapitäl 
ist liiiuti^ ( in Kcdcli im Karnie>|>r<»til , mit Kund.-tiihen oder 
»türkerem \\ ul.-te darunter. Ott aber ist .*«tatt dessen nur ein 
kubischer Aufsatz vorhanden, und volutenartige Schnörkel oder 
Henkel treten aus diesem hervor» theils als Consolen (nach dem 
Princip der Hoizconstruction) dienend» theils als frei dekorative 
ReminiM cnz der Consolcnfonn. Die l^a-is der Säule hat s^ehr 
Verschiedenart i<^^' Form; ein sehr dicker Piühl ist zuweilen das 
vorherrschende Glied. 




UtiliAUi'AiiorduaDg nach lUiii lUc. 

Charakteristisch sind sodann die Gliederungen der B«sa> 
mente» wie diese unter den Säulen oder sonst als baulicher Un- 
tersatz vorkommen. Es sind zuweilen einfache Deck- und Fus«- 

glieder; häufiger füllen !<ie in mannigfachem Wechsel das ganze 
lasament. Es ist ein VorrntU überkommener Formen, der in 
einem ledi«Tlich dekorativen Sinne zur bunten Bekleidunir der 
Ma.sse verwandt wird. Irgendwie lebendi«res Weehsid Verhältnis«, 
Entwickelung des Einen aus dem Andern, findet sieh liieKoi 
nicht. A»iati:*eh weiche Formen, Ftiihle und besonder» Karnics^c 



V 
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mit eingemeisseltem Blättenelitnuck, in mehr oder weniger star- 
ker Aumdunff» wechseln unvermittelt mit Gliedern von edncem 
Profil. Bei aer Bekrönung ist auch hier nicht selten jenes üCer- 

hangende Dachglied verwandt. 

In dieser durcligehend barbarisirenden Beliandlung, deren 
phantastischer Eindruck im Einzelnen auch noch durch die Hin- 
zufügnng bildneii.selier Scul])tur erliöht wird, macht sich bei 
Rani Rsiz zugleich aber nicht allein jenes schulmiissi<i^e Kleniont 
in einer ei<rnen Trockenheit treltend, — es «^eht vieHach wiederum 
eine, ob auch mehr oder wcnii^er leise Reminiseenz antiker Com- 
positiontiweiäe hindurch. \V ieweit dieselbe in den Originalen 
vorhanden ist, nach welchen BAm R&z arbeitete» dürfte einstweilen 
schwer festzustellen sein. Es ist nicht unmöglich« dass sich hierin 
ein jüngstes Element» unter modern europäischem Einflüsse, an- 
kündigt; es ist aber keineswegs glaublich» dass dies allein das 
bestimmende war. Dafür erscheint es zu geÜnd» su wenig be- 
wusst ; dafür ist in der allgemeinen Stimmung eine zu bezeich- 
nende Verwandtschaft mit den Denkmälern von Kaschmir (al)n:e- 
sehen von dem holicn (iiebel- und B<igeiiwerk der letzteren) und 
zumal mit den antikislrenden Elementen dieser Denkmäler. ¥,» 
wird immerliin angenommen werden müssen, dass jener Hauch 
der älteren westlichen Architektur, von dem im Obigen schon so 
manche Nachweise gegeben sind, sich auch in der später-indischen 
Architektur nicht völlig verloren habe. Ob in diesem Betracht 
' die Architektur von Kaschmir auf die südlicheren Lande einen 
unmittelbaren Einüuss ausgeübt hat, ob etwa die kaschmirischen 
„Sastnisilpina** (S. 479) das dort Uebliclie mit eigner Hand 
weiter getragen haben» mag künftiger Ermittelung TOrbehalten 
bleiben. 

Zu dem von Rani Räz dargelegten Systeme gehört sodann, 
als ein sehr wesentlicher Theil , noch der Bau der V i ni j'i n a 's, 
der Göttertemjiel , und der der Göpura's, der in den heiligen 
Tempelbezirk iührendcn Portalbauten. Das Aeussere beider hat 
gleichen Charakter. Es sind mehr oder weniger hohe Monumente» 
welche sich in einer Reihenf(dge tou Geschossen pyramidalisch 
emporgipfeln^ Die Absätze der (tc schösse werden durch grosse 
Dachglieder gebildet, von einer Forni . welche der bauchig ge* 
schwungenen des beim Säulenbau besprochenen Dachgliedes ent- 
spricht. Damit verbinde t sieh vielfältiger Schmuck, theils durch 
ein Leisten - und Siitilenwerk an den ^^ linden , theils und vor- 
nehmlieh durch eine Menge kleinerer und grösserer j)liantastisch 
geschweifter erkerartiger \ orsprünge vor den Daehuni^en, welche 
Fenster und Fensterehen oder viehnehr derartige Nischen zu 
bilden scheinen und häufig zum Einschluss von &ulpturen die* 
neu, während das oberste Dachglied sich zur nicht minder phan- 
tastisch geschweiften Kuppel umformt. — Die Composition muss» 
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ObtTtlieil viuer iiii-lieut;eiti'li<i'ii«i|{«>ii Vliiiuna nach lUbn Bäl. 

wie es scheint» als eine höchliclist abgeleitete» aus veTschieden- 
artigen Grundelementen zusanunengeincaclisene au%efii8st werden. 

Sie wird einerseits auf die altluuldliistif^clie Topeform, von deren 
leichterer Umgestaltung schon im Obigen (S. 457) Beispiele an- 
geführt wurden, zurückzuführen sein. Andrerseits sind es aber- 
mu.\^ die barock umgehiUleteii llolzbaunintlvc , von denen dies 
Uebereinrtn(lergij)f('ln der Dächer hergenommen zu sein scheint; 
die einfacheren (uundzüge iür dies Letztere liegten in der kasch- 
mirisclien Architektur aujjenselieinlich vor. ' Dann ist freilich 
die Lust des späten Inderthums am fabelhaft Abeuteuerlichen 
hinzugekommen» dem Ganzen sein seltsames Gepräge auf2u4rücken. 



8. Die Monumente der BpAtselt. 

Die Spätzeit der Hindu-Architektur hat sich, zumal in den 
südlicheren, vom Islam minder Ijedrängtcn Landen, ebenfalls 
durch die AufTührunjx mäcliti^^er Monumente bethätif^t; es ist eine 
Fülle von solchen» an welche sich das religiöse Leben des Vol-r 

* Kh frngt sich selbst, ob nicht auch Kchon in dem neungeschossigen Loha- 
prasM<1a von Ciylon (8. 454) ein urthümlicbea Vorbild für derartig «a<ife< 
gipfelte Anlagen gegeben war. 
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kes noch heute knüpft, vorhanden. Unacr Material zur Kennt- 
m»9 derselben ist indess nicht sonderlich befriedigend; bis auf 
wenise Ausnahmen sind es nur die allgemein gehaltenen^, nur 
das Äeusserliche auffassenden Berichte erstaunter Reisenden, nur 
leichte malerische Ansichten, durch welche wir eine Anschauung 
empfangen. Freilich morlite os ebenso schwer wie wenig ver- 
lohnend scheinen, diesen Werken eine strengere, künstlerisch 
kritische Sorj^o zuzuwenden. Wo e?« vorzujr «weise nur auf wun- 
dersnni«^, staunenerretfcnde AV^irkunjren ankam, wo es den Be- 
schauer wie das Erzeuj^niss einer phantastischen Traumwelt 
umfängt, da verwirren sich die Gestaltungen, da beginnen die 
Fäden, an denen die Forscliung vorschreiten sollte, sich aufzu- 
lösen. In der That scheint hier einer der Punkte vor uns 'sni 
liegen, wo künstlerisches Maass und künstlerischer Sinn dem 
chaotisch Ungeheuerlichen verfallen. 

Die heiligen Stätten der Hindu*s führen gegenwärtig (bei 
den Europäern) den Namen der Pagoden. Diejenigen, welche 
sich einer höheren Verehrung erfreuen, gestalten sieh zu auage- 
breiteten Anlagen, die mannigfaltiirsten Gebäulichkeiten zusam- 
nienfa>^srn<l. Sic sind von Mauern eintreschlosscn , deren Thore 
mit jenen pyramidalisoh aufgegipfelten G«)])ura's, oft in sehr be- 
deutender Höhe, überbaut sind. Iii der Mitte sind die Tempel, 
Vimana's von derselben pvrauudalischen Gestalt oder von ander- 
weitig beliebter P^inriohtung ; Säulenhallen von einfacherer oder 
mehr bizarrer Form, zum Theil von mächtiger Ausdehnung,* 
schliessen sich an; grosse Reinigungsteiche , Pilgerhospize (soge- 
nannte Tschultri's) , diese gelegentlich von sehr prachtvoller 
Beschaifenheit , sind nicht minder wesentliche Theile der AnWe. 

Das bauliohc System, wenn es. überhaupt so genannt werden 
darf, entspricht in seinen Grundzngen dem von Kam Raz aufge- 
stellten. Nur «rheint. soviel Avir urtlieilen kcinnen, das in dem 
letzteren hervortretende schulm:issi<re Streben ohne sonderliche 
Strenge beobachtet. Es ist ein üppigerer Wechsel in den For- 
men vorhanden, zuweilen auch (z. B. in dem llaupttheil der 
Kapitale) noch mehr Reminiscenz an die- kraftig quellenden Bil- 
dungen, welche die spätere Epoche des Qrottenhaues charakte- 
risiren. Im Allgemeinen scheint sieh der indische Süden vom 
indischen Norden dadurch zu unterseheiden. dass jener ganz einem 
.übennüthig barocken Wesen anheimfällt, dieser immer noch mehr 
strengoOund gemessene Bildungen festzuhalten strebt. Ein cha- 
rakteristisches Beispiel der letzteren Art gewähren u. A. die 
Details eines pyramidalen Tempels zu T^niira in Behar, welche 
durch ihre dekorative Energie noch sehr heachtenswerth sind. 
Der Bau entspricht dem Charakter der nordindischen Monumente 
des zwölften bis fünfzehnten Jahrhunderts.* — Als andre Bei- 

* Kitfoe, im Jonra. of tbe As. 8oc. of Bengal, XVI, p. 666, ff. 



Digitized by G 



484 IX. Die Bind«*«. 

spiele einer anschaulichen Entwickelung des Systems, theiU in 
etwas strengerer, theils in üppiger Behandlun;^ , sind die schon 
besprochenen monolithen Monumente Non Dhumnar, Ellora (der 
Kailasa und der monolithe Indra-Tempel) und von Mahayelli- 
pore anzAiiühren. In der Niilie der letzteren ist auch ein aus 
Hausteinen phantastiscli uufgegipfelter Tempel der Art namhaft 
zu machen. 

Im Osten des Landes enthält der heilige Boden von Orissa, 
südwürts von Cuttaclc, eine Fülle derartiger Denlanaler. Es sind 

die vier „Kachetra*', — die vier heiligen Geh iete, auf denen diese 
Baulichkeiten sich hindehnon. Ihre ursprüngliche Anlage soll 
in die Frühzeit der indischen Geschichte zurückgehen. Am Ge- 
feiertsten i't die kolo:<siale Pagode von Gagannatha oder 
Jaggernaut, welche im J. ll'J8 gebaut wurde. 

Vorzugsweise . wie bereits bemerkt . ist es der Süden von 
Ostindien, dessen Pagoden mannigtaclie Beispiele des spätindi- 
schen Bau.'^t^les und der launcnhaitesten Gestaltung deäselben 
enthalten. * Vor allen berShmt ist hier die Pagode von Ch»- 
lembaram oder Chalembrom» südwurts yon Pondieheiy» 
ebenso bemerkenswerfh durch ihren Umfang, ihre riesigen 
Pvramiden. ihre fast endlosen Säulenwähler, wie durch die 

m' __ 

KünstUchkeit der Arbeit im Einzelnen. Die Beisenden haben 
die V^erwunderung der frommen Pilger vor den mäclitigen Stein- 
ketten getlieilt . welche einst die einander gegenüber stehenden 
kolossalen Pfeiler an den Treppenpforten im Inneren der Pyra- 
miden, je mit beiden Pfeilern aus einem Steine gearbeitet, ver- 
banden. — Die Pagoden von Kandjcveram, von Tandjore, 
von Madura u. a. O. haben nicht minder das Staunen der Be- 
sucher hervorgerufen. Von eigenthümlicher Bedeutung ist das 
zu Madura befindliche Gebäude eines Tschultri» ein weiter Saal, 
dessen Steiudecke von 124 mächtigen Pfeilern, die bis auf das 
Kapital aus einem Steine gearbeitet sind, getragen wird. Die 
Pfeiler sind überreich mit architektonischen Gliederungen, Orna- 
menten, figürlichem Bildwerk bedeckt, in einer AVeise der Com- 
position , welche, aller sorglichen Ausführung zum Trotz, schon 
erheblich jenseit der (»renze steht, l)is zu welcher ein künstlerisrh 
vernünftiges Auflassungsvermögen zu folgen vernuig. Der Bau 
des Tschultri wurde im J. 162;j begonnen. Man hat diese Kach- 
richt (im Interesse der Frühdatirune der indisd&en Monumente) 
anzweifeln und sie auf eine Herstellung des Gebäudes äfffekea 
zu dürfen geglaubt; die Art der kfinstUrischen Aumtattung be- 
stätigt zur uenüge die angegebene Spätzeit, in welcher die YÖllig 
ungebundene Phantasie uem künstlerischen Irrsinn ver&llen 
musste. Merkwürdig ist übrigens die urthümlißhe "Jfeise der 

* Langlös, monnm. anc. et mod. de rHindonstan. Daniell, Oriental Sceneiy 
n. Antiqq. of India. 
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Baufiihrung, von der gleichseitig V>rri{'litct wird. Man bewerk- 
stelligte die Hinaiifj^olinffung und die sichre Lagerung der kolos- 
salen Steine , wolrlu' die Decke bilden , einfach dadurrli . dnss 
man, statt aller (lerüste und H;in<:ewerke , die Räume zwisclien 
den PlVilern mit Erde tVillte, die Lasten auf geneigter Ebene 
hinaufzog, oben die Arbeit in bester Bequemlichkeit vollendete 
und dann die Erde wieder fortschaffte. 



Die PMementc der indi.sclien Kunst wurden, in n>aniiigfa( her 
Umwandlung, nach den Landen und ln:5eln des ferneren östlichen 
Asieni hinübergetragen. Sie gewähren dort für die Beobachtung 
des Volksthünmchen und der Aeusseruneeo desselben ein viel- 
seitiges Interesse ; der baukitnstlerischen Forschung* dem Studium 
der oaulichen Gestaltung und Ausbildung bieten sie nur einen 
geringen Inhalt dar.* 

* Aus diesem Gruudu, uud weil zugluicli da» Material zur Keuatuissuahme 
der ostasUtisebsti Monamente fthnlieh unsareichend ist wie da« der spiUindi- 

sehen Kunst, würde jenen kein erheblich nSheroH Hingehen pewidmrt «» rden 
können, als ihnen in meinem „Handbuch der Kunstgeschichte'* zu Theil ge- 
worden ist. Ich habe es für überflüssig gehalten, das dort Gesagte an dieser 
Stelle zu wiederholt-ii. und ich ersnehe meine Leser, die von der ostasintiseben 
Kunst eine kurze L'ebersicht gewinnen wollen, den betreffendt n Absrbiiitt des 
Handbuches nachzuschlagen. Dasselbe gilt von den mouuineutaleu Kesten der 
Sfidsee«Inseln and von der Knnat der Vorseit Amerika*s. 
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uoil die ihm aozureiheadon üruppen (brisirii-her Arcbiteklur. 

L ]Me Onmdillff« dm muhaninnNl>iito«hin Aitthttoktar. 

Sechshundert Jahre nach Christus war unter den Arabern 

Muhammed als Prophet Gotte» aufgestanden. Seine Lehre bitte 
das Siegel von dem Geiste der Völker des Orients genommen; 
das Zerstreute zusammenbindend, die Gedanken mit begeistern- 
der Gewalt einem Ziele /uleiikciid . hatte er ein neues, ein* 
umfa-senderes Vf)lkstliuni wa«'lii:enil'cii. Kr hatte den reinen 
(rlaubcn Abrahams, des StanunhiTrn seines Volkes, und <he 
Herrschaft de> (ilauhens dureh das Schwert gej)redigt. hatte <^on 
Gläubigen das Gebot zur V<jllbringung dieser llerrj*chaft hinter- 
lai^^en. Hundert Jahre nach ihm war ein muhammedanuehe» 
Weltreich begründet, grosser als diejenigen, über welche einit 
Alexander und Rom geherretcht. Das Reich umlasste verschie- 
dene Völkerschaften, und seinen Theilen reihten sich vriederum 
andre Nationen, der Lehre de> Propheten unterworfen, an. Viel- 
facher und wechfelvoller Kani])f trat zwischen den Gliedern de* 
Reiches und dessen Gewalthabern ein; es sonderte sich in ein- 
zelne Herrschaften; aber alle t<-->('lte ein (besetz, ein Geriiciii- 
sanu's an religiös volksthünilichcr Aii.-chauung , ein >einon 
(rruiiilzügen wesentlich Uebereinstininiendes an geistiger C'uluir. 
Es i>i ein Verhältniss , welches noch gegenwärtig hpi den \öl- 
kern des Islam seinen bedingenden Einfluas nicht Mfeij^rcn hat 
Mit dieser, aus der Lehre Muhammed's e^#lhßhsKiien volles- 
thünodichen Gemeinsamkeit, mit dieser dem Wesen nach gleidi- 
artiffen Cultur der muhammedanischen Nationen efiwickelte sich 
1^8 uür räumUch formaler Ausdruck eine neue und «igenthümliche 
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•Architektur, welche überall der Herrschaft des Islam zur Seite 

fing. Man hat sie mit dem Namen der arabischen Architektur 
ezeichnet. Dieser Name ist insofern nicht ungeeignet, als von 
Arabien der Anstoss jener neuen Weltbewegung ausgegangen 
war, Araber auf längere Zeit hin das herrschende Volk und 
somit die Veranlasser der Irüheren bauliehen Unternehmungen, 
welche hier in Betracht kommen, waren, arabische Sprache und 
Literatur — unter dem entscheidenden Einflüsse des in dieser 
Sprache niedeigeflchriebenen'^oranterteB — überall« unmittelbar 
oaer mittelbar» die Träger der geistigen Bildung ausmachten. 
Aber die Formen der muhammedanischen Architektur waren 
nicht von den Arabern vorgezeichnet. Diese besassen, als Mu- 
hammed'sie auf den weltlüstorischen Schauplatz berief, noch 
keine monumental ausgeprägte Kunst. Man war beim Beginne 
l)aukünstlerischer Unternchmuni'en auf das Formeiunaterial, wel- 
ches man anderweit als ein ül»liches vorland , aul" die i'cbriiuch- 
liehe Weise seiner Verwenduu': und Zusammensetzunj; anjrewiesen : 
man bediente sich des.-clben mit ähnlich unbelangenem Sinne, 
wie eö z.B. die christliehe Aix:hitektur bei den Monumenten ihrer 
Friihzeit gethan hatte; man war, ebenso wie dort un^ mcht min- 
der gleichgültig gegen die Einzelheiten dei^JPormation, zunächst 
nur auf die Herstellung der allgemeinen räumlichen Erfordernisse 
bedacht« Doch auch hier bekundet sich von vornherein, dem 
äusseren Bedürfnisse gemäss, eine charakteristische Auffassung 
des räumlicheu Verhältnisses, verbunden mit einem generellen, 
vorerst nur das All«xcnieinste der Wirkun«; berechnenden Formen- 
gofüge, welches allerdings schon als ein orientalisches erscheint 
und ohne Zweifel, wenn auch nicht auf eigenthümlich arabi^clier, 
so doch auf allgemein orientalischer Tradition beruht. Dann 
bildet sich, allmählig uud aus dem bewussteren Geiste des Orien- 
talismus heraus, wie dieser sich unter Muhammed's Lehre ae- 
sammelt und entfaltet hatte, das charakteristische Wesen der 
muhammedanischen Architektur bis in das Einzelne hinab aus, 
mit mancherlei Verschiedenheit je nach der Weltstellung der 
einzelnen Völker, nach ihrer Begegnung mit den bedeutenden 
Gestaltungen einer älteren Tradition, auch nach ihrem Wechsel- 
vcrliältniss zu den gleichzeitigen monumentalen IV'strebungen 
andrer (christlicher) Nationen, in allen Unterschieden jedoch die 
auf jener religiös volkäthümlichen Gemeiuäumkeit beruhenden 
Grundzüge wahrend. • • . 



Für das äussere Bedingniss in den baulichen AnlAgt'n der 
muhammeiflanisehen Völker sind insbesondre zwei verschiedene 
'Reisen der architektonischen Disposition zu unterscheiden; sie 
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cnts]»rech('n ('ini«;oriiiaasr*cn den Hauptunterscliiedcn, welche in 
der nltrliristlioheu Architektur, für die westlichen und für die 
«"»«.tliclien I^aiidc , her vdr «getreten waren, und .«cheinen J»irh zum 
Theil unter Einwirkun*; von schon vorhandenen Anlagen der 
Art fest<;estellt zu hahen. Die eine ist ein llallcnbau, welcher 
in «gewissem Betracht <lcr einfachen Basiliken-Dispo*sitioa der 
altcliristlichcn Architektur jiarallel steht, die andre ein Kuppel- 
hau, mehr oder wenij'er nach dem Svstem der bvzantinisch christ- 
liehen Architektur. 

Der II allen hau bildet Räume mit Säulenarkaden und 
flacher Decke aus, ohne im Uebrij^cn eine nähere Uebereinstim- 
mun;; mit dem christlichen Basilikenstvl zu erstreben. Das 
Bestimmte, Beschlossene, von Anfang an auf einheitliche ^Vi^- 
kung des letzteren Hinstrebende fehlt hier; namentlich auch wird 
(abjreschen von der rcli<xiös ritualen Tribuna der christlichen 
Basilika) jenes vorzüglichst charakteristische Element eines höher 
emporgeführten MittclschifiVs zwischen niedrigeren Seitenschiffen 
kaum irjxend beachtet. Der Zweck der Anlaj'e ist von vornher- 
ein überall ein andrer, durch ältere Lebenssitte, Gewöhnung, 
klimatisches Verhalten bedingt. Es ist eine Hof-Architektur: — 
einem unbedeckten , zum Theil ansehnlich ausgedehnten Mittel- 
raume schliessen sich jene Hallen an , nach ihm sich öffnend, 
in der architektonischen Wirkung auf ihn bezüglich. Dies in 
den Bauten für die Zwecke äusseren Bedürfnisses; dies nament- 
lich auch in den heiligen Gebäuden, den Moscheen. Beiden 
letzteren pflegt der Hof auf drei Seiten mit einfachen , auf der 
vierten, wo die gottesdionstlichen Uebungen und Gebräuche statt- 
finden und die hiezu gehörigen Einriclitungen vorhanden sind, 
mit mehrfachen Hallen, von grösserer oder geringerer Gesammt- 
tiefe, umgeben zu sein, (der Art, dass wiederum eine, wenn auch 
nur sehr bedingte Aehnlichkeit mit dem Verhältniss des V'or- 
hofes und der baulichen Masse der Basilika entsteht). — Das 
einfache Frincip der Anlage gestattet mannigfache Modificatio- 
nen. Der für den Gottesdienst bestimmte Raum der Moschee 
dehnt sich unter Umständen ansehnlich in die Tiefe und ^"inl 
zum selbständigen Baukör]>er, welcher sich dann, statt der leich- 
ten Säulenarkaden, durch eine Reihe von Pforten innerhalb einer 
Mauer gegen den Hof öffnet und zugleich abschliesst. Pfeiler 
treten an die Stelle der Säulen. Die flache Balkendecke über 
den Hallen wandelt sich, bei lebhafterem Betriebe des Gewölbe- 
baues , in Reihen kleiner Gewölbekuppeln. Massenhaftere Ein- 
führung von Gewölbe-Constructionen bereitet dem Aufljau andre 
Abänderungen. Die Vereinigung verschiedener Zwecke macht 
aus dem einfachen Grundrisse ein mehr oder weniger zusammen- 
gesetztes» Werk. 

Der Kuppelbau wird zunächst für eigenihümlich ausge- 
zeichnete Räumlichkeiten^ — für solche, wo es auf den Eindruck 



Die Gmndsiige der malmmmedaDiachen Arcbitektor. 4Ö9 



lies in sich Beschl<).s)*enen, auf den einer feierliclien Ruhe und 
Erhaljonheit ankam, zur Anwendung gebracht. Vornelunlich für 
das Grablükal ausgezeichneter Personen , entweder in selbstän- 
diger Anläse oder in Verbindung mit grösseren BAulichkdten 
frommen Zweckes» namentlich auch mit Moscheen. Dann sab 
das Vorbild altchristlicher Kuppelkirchen die Veranlassung, den 
baulichen Körper der Mu^chee selbst in ähnlicher Weise su 
behandeln, je nach der Ausdehnung des Ganzen mit dem erossen 
Hauptraume in der Mitte (und der Hauptku|>])el über diesem) 
und mit anderweitig gewölbten Nebenräunicn zu dessen Seiten. 
In jüngeren Epochen erscheint die-* als das vorherrschende 
System des Moscheebaues, mit mancher eigenthümlichen Weise 
der räumlichen Disposition, die unten im Einzelnen nachzuweisen 
sein ward. Der Vorhof« dessen Hallen nunmehr ebenfalls (in 
der schon bezeichneten Weise) überwölbt werden» bleibt mit 
dieser Anlage stets verbunden. * 



Für das Generelle der bauliclicn (iestnltuujj kommt die bei 
diesen Anlagen angewandte Bogeniorm in Betracht. Sehr 
selten findet sich (abgesehen von der sumeist vorherrschenden 
Form der vollen Kuppelwölbung) der reine Ualbkreisbogen. Ks 
scheint, dass die ruhige Festigkeit und Stetigkeit, welche sich in 
seiner Erscheinung ausdrückt» dem erregteren Sinne des Orien- 
talen nicht entsprach; wo er angewandt ist, zeigt er sieh insge- 
mein doch melir in <lic Höhe getrieben, mit vertikal aulsteigen- 
den ScluMikeln. Statt seiner sind in der Rejicl die Formen des 
Spitz i) () e n s und des II u t"e i s e n b o c n s zur Ausführung 
gebracht. Diese haben den Ausdruck l(l)lialterer Bewegung, 
kühneren Aui'stcigens, schwellenderer Krait. Die Keime beider 
scheinen in alteren, zum Theil sehr frühen Aeusserungen des 
orientalischen Fonnensinnes vorzuliegen. Namentlich bei dem 
aus zwei Bogenstücken zusammengesetzten Spitzbogen, welcher 
das aufstrebende Element in scharfer, entschieden -ausgesproche- 
ner Weise charakterisirt. Schon die elliptisclie Form dos Tho- 
lengewölbes im (lialb orientalischen) pela^gischen Alterthum gicbt 
sich wie eine \ oi ben ituug zum Spitz!)ogen . welcher b^t/terc 
gleichzeitig aiicii. in den spitzbogig überkragten Mauerdfliiiin^en 
k>'klopischer Bauten, zur wirklichen Erscheinung gekommen war, 
während sodann die Umwandlung des hellenischen Lebens zur 
rein occi^lkitalischen Gestalt und die hiemit cingefilhrten Bau» 
Systeme die weitere Ausprägung derartiger Bildungen unthunlich 

Kurier, Orvchlelite «Irr Banknnat. ||2 
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^«Miiaclit hatten. ' Spül« !- «Msclieint der Spitzbogen an den Fels- 
»arkopliagen der Ivcisclien Ivun?»t, hier zwar 8tatt eines inneren, 
leeren Raumes die liusHurc Masse begrenzend, immerhin aber als 
der beatitnmt ausgeprägte Ausdruck eines eigenthümlichen For- 
mengeiuhles und als solcher nicht minder einer orientalischen 
Anschauung nngehörig. Abermals spater, unmittelbar, vor der 
Entfaltunj,^ di-* Muhammcdanismus, mneht sich das entsprechend 
aufstrel)ende Klenient in den hohen elliptischen Wölbungen der 
f»assnnidis(dien A rcliitoktur <;eltciid . ^velches wcnii^stens dieselbe 
V(»rl)or( itim^r /um Spit7.))()<r<'n enthält wie jene« alte Tholcnfre- 
wtillx.- iHid welches . talU die Idslu'riiren flüclitijxcn AeussoriniLron 
Über die l'allä^te zu Diarbtkir iiiid MadaTn und ihren voraus- 
8etzlich sassanidischen Urspning (S. 440) richtig, sind, ebenso 
und anscheinend noch ungleicn entschiedener uie Ausprägung 
des wirklichen Spitzbogens zur Folge gehabt hatte. Für die 
Anfange des Huf eisenbogcVs, der durch einen die llalbkrcis- 
linie überschreitenden Theil des Kreises gebildet wird, der somit 
nn seinem unteren Ansätze sich zunächst einwärts zieht und da- 
durch in seinem em])()rstrebenden Umschwünge den Anscliein 
einer «rnisseren Schnellkraft frewinnt, lie<ren einige andre Zeu«;- 
nisse Aor. Sic sind zum Tlu'il minder unmittelbar, aber sie 
Itczeicbncji vielleicht ndt noch grösserer Entschiedenheit seine 
Form als der eigentlich asiatischen Gefühlsweisc angebörig. Es 
darf an die Form der Volute erinnert werden« die» ob zunächst 
auch nur fiir omamentistische Zwecke angewandt, doch dasselbe 
Element eines schnellkräftigen' Umschwunges zum Ausdrucke 
bringt und die schon in den Dekorationen der altassyrischen 
Kunst so häufig vorkommt. Es findet sich in der ursprünglichen, 
aus der H()lzc»)nstruction herzuleitenden Bogcnform der indischen 
Kunst ein vollständiircs Vorbild des Hufeiscubo«rcns. im charak- 
teristisch orientalischen Ty])us. Es erLriel)t sich in der sassanidi- 
schen Areliitektur (in der Bildung der äusseren Wandnischen des 
Pallastes von Firuz-Abad (S. 4üH) wiederum eine, gewisscrraaa.«- 
sen constructive Vorbereitung zu seiner eigentlich architektoni* 
sehen Verwendung. — Bestimmteres über die Art und Weise« 
wie die muhammedanische Architektur beide Bogenformen er- 
griffen und sich selbst zum Ausdrucke niumlicher Gestaltung zu 
eigen gemacht hat, kann einstweilen, bei unerer noch maogel- 

m 

* Dms die sogenannt kyklopische HfluwrcUe für besondre Zwecke (nsment* 
lieh FandamenlbMUten) bU in die SpHUcit dea Alterthums zur Anwendung 
fr* koiniiuii \v;\r. ist IttTfitn (S. 1 i iKiiitrlvt. Ilu-iiiit sclicint »s in Vrrliin- 
«lutig zu NteiuMi, (ins» die inneren Miindnui^en der Schachte am Lmidsar des 
Faciner Beet — aus Clandius Zeit (8. 815) — die nrthamliche Form <ft« 
Spitzbojfen.s habeu , welche in diesem Falle über, der sonst übliiben Technik 
dieser ö|»Ht/fit freniäHs, dnreh wirkliehe K('ilsteinvvrill»un<r hervoi jrehiaeht ist. 
(Verjrl. Aheken, Mittelitnlien vor <ien Zeiten römiseher Ilerrselinft. S. 156, 
Anui.) Kh ist eine fast zufälli^^e, an «ich folgenloM Erseheinungf, gleleliwobl 
für die UrKeacliiclite de« Hpitxlmgens nicht gAns ohne Bedeatnng. 
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haften Kenntniss ihrer frühsten Werke, allerdings nicht nach- 
gcwiej^cn werden. Vielleicht bringen künftige Forschun|^en unter 
den Monumenten ihres Urs])iun«''es und ihrer niichston \ oriräntrer 
(namentlich etwa der Sussuniden) noch eini;r(» nilliere Aufscldüsse. * 

Die muhiunmedanische Architektur behandelt beide liogen- 
forraen verschiedenartig. Wo ihre Kichtung überhaupt eine 
strenge ist» in ihrem früheren Verlaufe oder unter dem Einflüsse 
einer Nationalität von festerem, zäherem Charakter» pflegt in 
beiden die einfach strenge Bogenlinie vorzuherrschen. Häufig 
aber geht sie zu mehr zusammengesetzten Bildungen über. Der ' 
einfache Spitzbogen genügt ihr nicht; sie macht mn» durch Ter- 
tikaie Verlängerung seiner Schenkel. Aoch kühner emporsteigend; 
sie giebt ihm einen hufeisenbogenförmigen Ansatz und sucht so» 
mit in ihm den Ausdruck beider Formen zu vereinen. Sie zieht 
nicht selten , zumal in späterer Zeit uiul unter ostasiatischem 
(indi.-clu-ni) Kintlusse, eine weichgeschw uii^ene Linie vor, indem 
sicli der Spitzbogen, mit luifeisenbogenartigem xVnsatz . nielir oder 
weniger gedrückt, oberwiirts mit umgekehrtem, concaveni Sehwunge . 
(im Gauzen in dem sogenannt birnenförmigen Profil) bewegt; eine 
Bildung y welche allerdiutfs einen phantastischen, dem Wunder- 
samen sich annähernden Eindruck hervorzubringen geeignet ut, 
aber den. des Ausdruckes lebenclig architektonischer Kraft ein- 
bfisst« Sie wandelt beide Bogenlinicn häufig auch in ein mehr 
oder weniger buntes System von Zackenbügen um, die zuletzt in 
ein freies ornamentistisches Spiel verklingen. 

Diese Bogenformen und ilirc Umbildungen bedingen zum 
Theil auch die Gestaltung: der äusseren urchitektoniMchen blasse. 
Sie wiederholen sich, bei Kuppelbauten, an der Form der Kuppel 
oder an der ihres äusseren (iehäuses. Wenn die Kuppel zu 
Anfang die durch das schlicht constru«tive Bedingniss gegebene 
Form hat. wenn sie in nicht ganz seltnen Füllen in überhöhter 
Bogenlinie, unterwärts senkrecht abfallend » emporsteigt» so wild 
in der späteren Zeit» unter demselben ostasiatischen Einflüsse* 
jene phantastisch geschweifte» bimenartige Form» welche mit 
künstlich constructiven Mitteln einen staunenerregendcu Eindruck 
zu erreichen bemüht ist. beliebt. — 

Eine organische Gliederung» eine Bildung der Kin/.eltheile» 
welche sich als die Fixirung eines Leben«proccsses. als der Aus- 
druck einer bewegten und oewegenden Kraft im Verhältuiss zu 

* In Betreff der Anwendung; des Hufeisenbo|^n« in der muhamniedaiiischen 

Arehitektur ist wohl die Ansicht auRjfcsproilH ii , dass diese auf syiiiliolischen 
Gründen Ix^riihe, indem mit «einer Linie das heili^rc Knildein des IlaIhmnndeH 
angedeutet sei. Ich wciaa nicht, ub diu« in der That im UewuHstNciti des 
MabammedaBianraa lieget. Sollte es der Fall sein, so wird sllem Ansebeine 
naeh doch nur angen«>mmen wt i-den k.Wuien. dass, wie ao häufip;, die synibo- 
lisirendc Ansdentnn;^ jünger ist als der (n hraueh, und um so mehr, als der 
Hufeisenhogcu kuiuesweget» diu überwiegend vorherrschende Form ist, auch 
an pioh seine rrine Form nicht mit EntsebiedeaheiC feftgebalten wird. 
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grösseren Tlieilen des architektonischen Werkes und 7.ur Ge- 
samnitniasse drsst'll)en hekuiidete, erstreht die nuihanimedanisclie 
Architektur nielit. Was sie an solclier Gliederung hat, beruht 
theils (wie die Säule mit ihren einzelnen Stfieken) auf der Imu» 
liehen Ueberlteferune » in welche rie eintrat, bildet theils — in 
wenigen gttnstigen Fällen und nicht duTchaus ohne den Einfluss 
der weiterstrebenden ocoidentalischen Kunst — nur einen mivoll- 
Icommencn Ansatz zu einer derartigen Entwickelung, gehört theils 
und in sehr überwiegendem Maasse der Willkür des Dekorativen 
an, wie höelist «rraciös auch dies letztere Element sich nicht sei- 
ten entfalten möge. Die Ge s i m s p r o f i 1 e [gewinnen nur in 
seltnen Fällen, nur etwa, wo glückliche Hcminiscenzen vorlagen, 
eine selbständige Bcdeutunjj. Die Behandlung der Säulen- 
arkade ist zu Anfang von Sem Princip der altchristliohen Archi- 
tektur wenig unterschieden. Später oildet sich die Säule sehr 
eigenthÜmlich, in einzelnen Fällen sehr geschmackvoll aus; aber 
eine innigere Wechselbeziehung zwischen Säule und Bogen , eine 
auf ihren beiderseitigen Functionen beruhende, hiedurch bedingte 
und sich crejrenseititr l)cd in Fronde Formation liej^t ausserhalb der 
künstlerischen Absicht. So Ichlt aucli dem Gewölbe, der Kuppel 
insbesondre, die eigentliche (Tliederunj;. Doch bildet sich bei 
der Anlage der Wölbung ein sehr eigenthümliches Wesen von 
architektonischer Formation aus , dessen verwunderliche Erschei- 
nung ebenso sehr als eine scheinbar construetiYet wie als eine (im 
idealen Sinne) organische und zugleich spielend dekorative auf- 
gefasst werden mag. Es findet sich als Uebergang oder Vermit- 
telung zu überhängenden Theilen, z. B. als Ausfüllung der Ecken 
bei der Anlage einer Kuppel über viereckigem Räume (wo die 
antikisirende Kunst jene sphärischen Dreiecke, die sogenannten 
Pendentits, zu wölben pflegt) und wird dann in mannigfach an- 
deren Fällen , selbst für ganze Bögen und ganze Wölbungen, 
aneebraeht. Es ist ein ^künstliches System von Vorkrutrun^en, 
indem kleine Consolen und kleine spitzbo^g überwölbte f^ifldien 
zwischen den .Consolen neben- und überemander geordnet sind» 
der Art, dass der Fuss der oberen Console stets auf dem Gipfel 
der unteren Nische ansetzt* oft so» dass diese oberen Ansätze 
zapfenartig niederhängen, — ein zellen artig gegliedertes 
Werk von mehr übersichtlicher oder von bunt gruppirter Com- 
position, bei der Ausfüllung kleiner Räume von zierlich beleb- 
tem, bei grösseren Räumen zuweilen von höchst venvirreudem 
Eindruck. 



Die muhammedanische Architektur geht zunächst nur auf 
ein Allgemeines von räumUoher Wirkung hinaus, je nach den 
Bedingnissen des Aufbaues» welche sie für das einzelne Werk 
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befolgt und nach den charakteristischen Hauptformen (besonders 
in der Höhenlinie), welche sie hiebei zur Anwendung bringt. Die 
besondre Weise , in welcher sie diese Wirkung durchbildet . ge- 
hört wesentlich nur dem Elemente der D e ko rat i o n an. Diese 
Dekoration schränkt sich , ihrem Prinoij) nach , wiederum in die 
engsten Grenzen ein. W^ie die Strenge der religiösen Vorschrift 
zumeist alle bildliche Darstellung verbot, so fehlt auch der de- 
korativen Darstellung (mit so 'geringen Ausnahmen, dass diese 
in keiner Weise maassgebend erscheinen) alles bildliche Ein- 
reiben Ton mensehlieben und von ThiergMtalten t sogar alles 
selbständige Abbild von Gegenständen der TesetatiTen Natur; es 
ist nur s<£ematisehes Ornament» welches thefls von der vegeta- 
tiTen Natur die allgemeinen Motive entnommen hat, theils sich 
in völlig strengen mathcmn tischen Formen bewegt. Es ist aift- 
schliesslioh arcnitektonische Dekoration, nur ein Schmuck, wel- 
cher die architektonische Masse und ihre Theile erfüllt und, in 
wie buntem Wechsel inunerhin, doch den Charakter der Masse 
nirgend beeinträchtigt, nirgend auf selbständige Geltung Anspruch 
macht. Es ist ein höchst beschränktes (iebiet künstlerischer Be- 
wegung; aber die muhammedanische Kunst hat auf demsellien, 
indem sie dahin alles Gestaltungsvermögen, alle Erfindungsgabe, 
alle sorglichste Berechnung zusammendringtc , das Wunderwür- 
dige zu leisten Termocht/ Die muhammedanische Architektur 
ist, wo es sich irgend um künstlerische Durchbildung handelt» 
eine Torzugsweis dekoratiTe Architektur. Sie hat, ohne im Ein* 
zelnen den Verirrungen zu entgehen, au welchen ein einseitiges 
Streben der Art nothwendig £iihren musste, das ästhetische Prin- 
cip des Dekorativen und seiner unbedingten Herrschaft über das 
architektonische Werk zur reinen Vollenduno: ausjjcbildet. Sie 
hat, wie verschieden die Coniposition ihrer Werke nach Zeiten, 
Ländern, persönlicli subjcctiver Laune sein möge, hieriu vor 
Allem ihr ( ienieinsames und Gleichartijres. 

Die Dekoration, als der Masse angehörig und durch diese 
gebunden, ist vorherrschend Flächensohmuck, je nach den 
Umstanden ausschliesslich nur durch Farbe oder, zur schärferen 
Unterscheidung der Zeichnung, durch Flachrelief (mit farbiger 
Zuthat) dargestellt. Die künstlerische Absicht bedingt die Tech- 
nik; die Incrustation der Masse besteht TielÜMsh aus verschieden- 
farbigem Material oder aus einem vStucco, welclier sowohl zur 
Ausprägung des leichten Reliefs als zur Annahme der Farbe 
und der Vergoldung zweckmässig geeignet war; häufig (beson- 
ders in der späteren Architektur der östlichen Lande) führt die 
Absicht auf wechselnd bunte Farbenpracht und deren möglichste 
Daucrbarkeit zur Anwendung gebrannter, farbig glasirter Plat- 
ten « w^elche zum Theil in den Linien des Ornamentes selbst 

febildet sind und somit die Masse als ein kunstreiches Mosaik 
ecken. Die Formen des Ornamentes beginnen mit solchen. 
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welche in <U'r bis dahin üblichen Architektur vorlagen, also mit 
antikisircndciK liyznntinisirenden. Bald entfalten sie sich in sehr 
eigcnthüniiichciii Cliarukter. Die vejrctativen Form^ schwinm 
und r(dlen s^ich in ei<rcMthün)lichcr Weichheit durcIieinaiuU'r. oei 
iXrüsst'rcii Kliiclien »ich niusterartiir wiederholend und durch iliwe 
ireordiictc Wicdcrliolunir da.*» unstet liunte in einen klaren Klivth- 
nuis bannend. Die niatlu niatisehen Formen stellen verschieilen- 
gebildete Stücke ebenso rhvthmisch nebeneinander oder cutfalten 
sich auH einem auf das Kuiiatreichste venchränkten Linienspiel» 
in welchem Verwirrung und Widerspruch sur übenraachoiden 
Harmonie gelöst erscheinen. Die Dekoration giebt sich wie ein 
anmuthiges IiäthHel8]iiel» welches zum Sinnen reist und dem Auf* 
merkenden aus sich heraus den Schlüssel zu meiner Lösung dai- 
r^cht. An l^edeutungsvoUer Stelle, in der Mitte ron Flächen» 
an Friesen und Säumen, gesellt »ich. dasn — gewissermaassen ein 
Ersatz für das felilende Hildwerk — das geschriobone Wort, 
Zurufe aus dem Konni f>der \'erse der Dichter enthaltend, dem 
!*innenden liiscliauer einen bestimmten Ivuhe])unkt irewsdirend. 
Die arabiselien Sebriftziiirc (die auch von den nicht arabisch 
sprechenden M uhammetbinern angenommen sind) reihen sich, 
selb»! zumeist von Ranken und Blättern durchflochten und ein* 
gefasst» dem Gesammtcharakter jener Ornamentik vortieiflicli 
an» — vorzugsweise die filtere» sogenannt kv^sche Schrift» in 
ihrer ursprünglich schlichten Strenge und in ihrer kunstreichen 
Durchbildung und Verschlingung (bei welcher letzteren sie den 
Kamen der karniathi^chen Sehril't anzunehmen pflegt), während 
die jüngere Cursivschrift» das sogenannte Keskhi, welche sich 
bei den späteren Monumenten fast durchgehend findet, im 
ornamentalen Bezüge allerdings dos Gepräge einer grö^seien 
Willkür hat. 

W ie das Ornament überall von einem inneren Rhytlimus er- 
füllt ist, so vertheilt es sich nicht minder rliythmisch über die 
Flächen und Massen der Architektur. Es ordnet sich, den letz- 
tem entsprechend, in bestimmte Fläohengruppen » in Füllungen» 
Lagerungen» Bander» dmahmende Streifen» u. s, w. Es ÜMst die 
grossen architektonischen Linien mit Entschiedenheit TorherxsdMD» 
folgte auch in seinen Unterabtheilungen, ihrem Gange» und ver* 
anlaAst hiedurch eine Wirkung, welche sich einigermaassen der 
einer organisch gegliederten Architektur annähert. Namentlich 
bringt es die Bogenwölbung, durch Umsäumung ihrer Tiinieu und 
durch rechtwinklig geführten Einschluss, gcni in ein bezicliung^- 
reiches Verhältniss zu dem architektonischen Ganzen. AVie aber 
dnrch«'^ehend bei dem Vorwiej^en der ornamentalen Aus.^tattun^ 
da« Bedürfniss nach der Entfaltung eines organischen Gutih^s 
minder zur Geltung kommen kann» »o ist dies auch bei der Bo* 
. genlinie selbst der Fall; es kommt mehr auf ihre dekorativ« l^ir- 
kung und den phantastischen Beiz einer solchmi als darauf an» 
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die Festigkeit der Construction oder ein gegliedert organisches 
Leben in ilir zum Ausdruck zu bringen; der Art, duss sich in 
der That jene geschweiften oder zackig gebrocheneu Umbildungen 
der Bogcnform dem dekorativen Priucip des Ganzen zumeist har- 
monisch einfSgen. Dasselbe ist der Fall mit dem bunten Zellen- 
bau gewölbter Nischen und FüUun^n. Auch die an sich beson« 
ders auffällige geschweifte Kuppellorm empfängt» * häufig wenig- 
stens, durcli rhythmisch dekorative Ausstattung eine mehr berech- 
tigte, mit der übrigen baulichen Masse in unmittelbare Wechsel- 
wirkung tretende Existenz. — 

So liat die muhanunedaui:<che Architektur in ihren (Trundzüiren 
nns (i('j)riige einer schlichten Energie, die yicli ebenso in Anlagen 
einer heiteren OHenheit, wie in denen einer machtvollen, in »ich 
beschlossenen Würde kund gibt. Sie hat darüber einen verschwen- 
derischen Schmuck ausgegossen, in welchem Wechsel volle Fülle 
und strengste Gebundenheit zur gehaltenen Wirkung vereinigt 
sind und dem sich, überall von den Wänden wiederklingend, das 
unsinnliehc und gleichwohl zur charakteristisch formalen 2^er 
ausgeprägte Gesetzeswort anreiht. Kälte der Conccption und 
jdmiitastisclies Vermögen . Abwehr des reichen HiUlungsgesetzes 
der Natur und sriiicr idealen Bewahrung und ein uneriuesslicher 
Keichtlunn von Hildun^en schematischer (Onibination , strenge 
Verständigkeit im l eberi-chwänglichen , triiumerit»cher Kuusch im 
Bereehneten geben dieser Architektur überall» im rohen Versuch, 
wie in der Ueberleinerung » im Qleichmaass der Schönheit wie in 
der bizarren Laune* ihr eigenthümliches Gepräge. 



Für die Besonderheiti n der baulichen Anlagen sind noch 
einige Bemerkungen hinzuznlügen. 

Die Anlage der Mosclieen — ^Medschid** oder „Dschami* 
(der letzexe Käme iür die grösseren Gebäude) — ist bereits be- 

3 prochen. Der zu den gottesdienstlichen Uebungen dienende Raum 
er Moschee hat im Allgemeinen keine durch den Ritus bedingten 
I''^iit( t ( hiedc. Eine kleine Nische im Grunde demselben bezeichnet 
die Richtung des heiligen Hauses, der Kaaba von Mekka, wel- 
chem sich der (Uäubige beim Gebete zuwendet; sie führt den 
Namen des -Milirab** oder (als ()rientirungsj)unkt) den der -Kib- 
lah**. Zur Seite der Nische ist eine l*redi<;tkanzel, der „Mimbar**, 
gegenübi-r die Pulte mit den Schritten des Koran und eine Tri- 
büne, von welcher die Stunden des Gebetes verkündet werden. 
Der Mihrab und die nächsten Umgebungen desselben pflegen mit 
besonderem Glänze ausgestattet zu sein; auch bildet sich der 
Raum vor dem Mihrab bei einfachen Hallen-Moscheen, durch ein , 
Kuppelgewölbe, welches über ihm angeordnet ist, wohl zu einer 
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Art von bo.«oii(lcrcm Sanctusrium aus. Am AeuB^ereik des Ge> 
häiuk's .>*tei«rt ein Thimn , der ^Minaref*, gleiclifulls zum Aus- 
rufen der Gcbet<tun(U'n . cnipor; seine Form sclK-int zu Anfang 
fine einfach streii^r«' i^ewescn zu J«ein , ^ich aber bald in ei'nicr. 
«rrazir>s leichter \\ t isc ausj/ebildct zu liaben : bc^^ondcr.-« die 
(iallcric iiir den Muezzin, den Kufer de« Gebets, pflegt dun eine 
unileri.>'che Er>cheinun«; zu geben. Zumeist, je nach den Geschos^n 
des Minarets, wiederholt sich die Anordnung der Qallerie. liiebt \ 
selten ist das Gebäude der Moschee mit mehrerren Minarets» in ' 
symmetrischer Vertheilung , Terschen ; namentlich bei den späteren 
kup{>elge\völbten Moscheen ist dic^ der Fall , wobei insgemein die 
zierliehe Leichtigkeit der auf den £dken aufschiessend^ Minareti 
einen reizvollen Contrast gegen die Masse der Kupjjel henor« 
bringt. Im Vorhofe der Mojschee befindet sich stets ein Brunnen, 
zur N'ornalunc der vorireschriebencn \\ n>chun£ren , in der Rewl 
von einem lutti;^cn kleinen Ku|t|»ell)au überAvülbt. Der Einirsnig 
zum Vorhofe i>t hiiuli<r durch einen hohen Plurtenluiu aus«;ezeioli- 
net ; er pHegt sich al** hochragende reichdekorirte ^libche, iu dcTcD 
Grunde die Thür befindlich i»t, zu ge.sUiltcn. 

Die Pallastbauten* mehr oder weniger das obeiv beieicli- 
note Princip des Uofbaues wahrend, unterliegen im £inielnen der 
Anlage natürlich dem mannigfachsten Wechsel. Die Verbindung 
mit ifiessendeni AVa?iser, welchefT die Bäume durchrieselt und hier 
und dort in kühlendem Strahle emporf^pringt , dient eben so'selir 
zum liehagen des xXufenthalts, den klimatischen Bedingnissen ge- 
mäss, wie zur Krhühung der reizvollen Ausstattung.' Ander 
hohen IMorte de> Hinganges ]»flcgt es auch hier nicht zu fehlen. 
— Die Einriclitun«c der Iiir «rewissc «resellschaltliche Z>veckc er- 
hauten PailäsU; ptlegt eine mehr feststehende zu sein. Dies siiiu 
nann-ntlich die Cieliiiude der gelelirten Schulen , ^Medresseh'»*> 
uml die der Hospitiilcr, „Moristan'a** oder „Imaret^s'*, — . beid* 
nicht selten mit grossartigem Sinne und fürstlicher Fracht anse- 
legt Sie haben den üblichen llofraum in der Mitte» der in der 
Regel von zweigeschossigen Hallen und den Wohn- und Bedürf- 
nissräumen hinter diesen umgeben ist und dem sich im Grunde 
wohl der Kuppelbau mit dem Grabe des Erbauers anschliesiti 
während sich gegenüber wiederum die hohe Eingangspforte er- 
hebt. Die offnen Herbergen an der Landstrasse, die „Karawan- 
serai's-'. haben im Allgemeinen die>ell)e Anlarre, nur zum Theil 
von grösseren Dimensionen, minder geschuiückt, in festerem, 
zuweilen selbst für krugerisehe Zwecke geeignetem Bau ausge- 
führt. — Die öHentlichen Brunnen tjeben hauli«' , schon nacli 
dem \ orbilde der Brunnen im Hole der Moscheen^ die GelegeD- 

' Sihou der Koran, der fast in jeder Snro den r.nradiescs.'infentlialt der 
üläubi^^en, in C»ärton mit reicliliclicn Wasserbächeu, schildert, vcrheisst ihnen 
daselbst auHdrücklich (Suro 39) „herrliche übereinAndcr|2[obante Gemächer, ua* 
ter denen Wwierttrüme fliessen.** 
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heit suT Entfaltung Teich phantastischer Dekoratiun. lu den 
Bädern entfaltet sich der Kuppelbau in mannig&chcr Weite» 

oft wiederum in eigen tliüm lieber Verwendung der dekorativen 
Elemente. Die Sicherheitsl)auten , Mauern , Thürnie, Thore, bei 
denen natur^xomiiss das «treng nia.ssenbnftc Gefüge vorbt'vr.scbt, 
empfangen durcb die dekorative 15ebandliing ilirer Einzeltbeile, 
ilirer Oeffnnngen, Niseben, Gallehecn, Zinnen, nicht ntiuder einen 
eigen plkuntuä tischen Keiz. 



Die folgende Darlegung des Entwickelungsgpanges im Ein- 
seinen ist naeb geographischen Ciruppcn gesoiicwTt» zur über- 
sichtlichen Darlegung der lokal-üblieben Kielitungen und Systeme» 
welche in einem und dem andern Districte auch für die verschie- 
denen Epochen der baulichen Entwickelung maassgebend waren. 
Ks muss hiebei freilich vorweg bemerkt werden , dass unsre 
Keiintnias des Vorhandenen noch ungleichartig ist und dujj», 
wenn wir über einzelne Gegenden ziemlich genau unterrichtet 
sind» uns aus andern doch noch, grossentheils durch die Abge- 
neigtheit der Muhainmedaner ge<^en. Fremdgläubige veranlasst» 
die erforderlich grundliche Kunde mehr oder weniger, cum Theil 
ganz, fehlt. 

Den Gruppen der muhammedanischen Monumente reihen 
»ich einige Gruppen jüngerer eliristlicber Arcliitektur an , indem 
diese, den östlieben Cie<:endeii aii«rebori»^ , zu jenen in einem 
niiberen Weeliselverliiiltnis.HC .stehen oder ibre Ausbildung durch, 
eine überwiegende Einwirkung jener empfangen. 



X Arahien, PaHettna, Syitoa. 

Die eisten bedentunjisvoUen Entwiekeluiicrsmomente der 
niuhaminedaniMchen Architektur gehören denjenigen Culturlanden 
an, welche das arabiriche Volk zuerst der Lehre des Propheten 
unterwarf und welche den ersten Kern seiner Herrschaft bildeten. 
Vornehmlich den Landen- von Palästina und Syrien. Hier lag eine 
bunte Mischung älterer Style und Gesohmacksrichtun^n vor» 
occidentaliAcher und orientalischer Formen, frühchristlicher in 
den verschiedenen Weisen der räumliehen Auffassung, ein gah* 
rendes Durcheinander der künstlerischen Tradition , welches für 
ein neues Sebaffen die mannigfachsten Glitte! darbieten mnsstc. 
liier ergab sich schon früh die Gelegenheit zu bedeutunga vollen 

Kagl«r, QMcbloht« d«r ilaaku|i«t. U3 
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baulicheil Uiiteriiehinuiigen. Wa« uns von dem Erhaltenen be- 
kannt geworden» länst uns, so wenig befriedigend auch die bis- 
herigen Mittheilunffeii sind» doch den all«(eiiieinen Sinn dieser 
ersten Vcrxuche encehnen. 

Das iilt<v«tc und am Hüchstcn n;c'i'eierU' Heiligthum de? I4am 
befindet nich im Inneren des arabiiichen Jüande.««, zu Mekka.' 
Eh int die Kaaba. das •heilijri» Haus**, in welnhes die Ctottheit 
Ach nii'di'rlii'^st und wc'l(*hciu jeder «xlilvibifre Moslem ibi Gebete 
sicli zuwciulct. K«i i-t «'in uraltes Nationallieiliirtluini ar:»bi- 
>cli»'n Volki'x, der Sni^c iiacli ur.>^priin<jli<'h ein Zelttenijx l , >|»at«.T 
nu'lulach erneut, <1(m1j stets in der völlig einfaelien priniitlvin 
(icstalt. ein unregelniiisMigejs Viereek von 2'.) Fuss bis M F. T 
Zoll Breite, 37 F. 2 Z. hU 37 F. i Z. Länge Hnd 34 F. 4 Z. 
Höhe» in rohem Quaderbau ausgeführt. In eine der äusseren 
Ecken desselben ist» in starker Silberfassung» der heilige «»chwane 
Stein'' eingeiaH.sen » der ein Denkmal des alten Fetischcultus in 
sein scheint uiul, wie das kleine Gebäude selbst* durch Mubammeil 
KU einem Symbol des neuen Glaubens geweiht wurde. Das Ge> 
bände hat im llebrigcn eine prachtvoll glänxeude Ausstattung 
und wird, in jäbrlicher Erneuung. die Erinnerung an jenen Zelt- 
bau der l'rzcit walirond, mit einem rinj^s niederhänj'enden Seiden- 
tc'|>i>irh Ix tUckt. UniluT ist ein weiter Hof mit verscbiedonen 
ainU rrn 1 Ifili^tiiiinierii (darunter <l('r Brunnen Zemzem. wi'U'hea 
,)i'li(»\a lu'rv()rs|»ru(U'ln liess, als Hagar mit dem ver.sebmacliten- 
den Isniael die Wüste durcbirrte). Zunächst ist die Kaaba von 
einem länglichen Bund umschlossen , welches« durch 31 eherne 
Säulen von 3 Zoll Durchmesser und 7'/2 Fusft Hohe» mit Sieiii- 
basen und 2 Fuss hohen vergoldeten Kapitälen» boeichnet wird. 
Eisen Stangen « an welchen zahllose Lampen hängen» verbinden 
die Säulen. Der grosse Ilofraum dehnt sieh , im Viereck» muf 
356 Fuss in der Breite und 536 F. 9 Zoll in der Länge aus. 
Ihn umgeben spitzl)ogige , von Säulen und Ptellern getragene 
kuppelgewölljte Hallen aus einer späteren Zeit des muharameda- 
nischen Mittelalters, welche sich, bei nieht re«£elmä?siger Cie.'*t:\l- 
tung d<'r das Cianze umtassi'iulen Mauer, der Tiefe narh zumeist j 
dreischilHg ordnen. Eine grosse Anzahl von Pforten und Tln»riMi ' 
durchbricht diese flauer; unter ihnen bildet die fünfthorige Beb 
Satla eineik glänzenden Portalbau. Sieben Minarett» erheben sich > 
im Umkreise der Gesammtanlage. DieHe führt den Namen El 
Haram, der «Tempel^y (als eigentlich gottbegnadetes Heilig- 
thum» im Gegensatz gegen die nur mr gottescGenstliohen Ver- 
sammlung dienenden ^loscheen.) — Die baugesehichtltche Be^ 
deutung diese^i Lokals beruht eines Theils in der völliff primitiven 
Erscheinung der Kaaba und ihiler Ausstattung» welobe (auch ia 

* Travel« of Ali Bey in Marocco, Tri|Mili, Cypru», Kgv|it, Aiai)ia, Svriii lui'l 
Turke7, between the ymni IR08 and 1807, 11, p. 74, ffl, pl. Uli, ff/ 
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dem, von jenen Erzsäulen umgel)enen inneren Hole) ein cliarak- 
teristisches Seitenstück zu der Stiftshiitte des israelitischen Alter- 
thunis (S. l'i.i, f.) l)ildet: andcrntlicils in der weit<redelinteu 
llüf-Anla^e und der auf eiiie solche berechneten Beliandlun«; des 
(lanzen. ' Das Vorhandene, soviel wir v(in seiner Kiiizelheschaf- 
ienheit wissen , gehört zumeist freilich einer mehr oder weniger 
späteu Pwneuung an. 



Ausser dem Ueiliethum von Mekka besitzt der Islam nur 
noch ein zweites » frel<%es den Kamen £1 Haram führt und die 
liiemit 'verbundene ausschliessliche Bedeutung hat, dasjenige, 
welches zu Jerusalem auf der Stätte des weilahd Salomoni- 
schen Tempels befindlich i?t. * Jene« knüpfte an die naiv ur- 
thümlicheu Zustünde des arabischen Volkes an; dieses, angeblich 
durch Om?ir nach der Eroberung Jerusalems im J. 6:^7 gegrün- 
det, hat das Gepräge des stolzen Siegerbewusstseins , dessen die 
Lehre des Propheten in ihrem ersten Sturmlaule sich erfreute. 
Es sind Ijuu liehe Anlagen von einer, im »treager architektoni- 
öchen Sinne durohgetuhrten HeliaiuUung. 

Auch hier bildet das Cianzc ein weites Areal, und zwar von 
845 Fuss Breite und 1369 F. Länge, von einer Mauer umschlos- 
sen, mi^ einer Anzahl Ton Thoren und Minarets versehen. Im 
Binschlusse desselben be6nden sich verschiedenartige Baulichkei- 
ten, von denen vorzugsweise zwei einen höheren. Rang einnehmen 
und der architekturgeschichtlichen Forschung Interesse bieten. 
Das eine derselben, gewöhnlich als ^Moschee OmarVs*^ bezeich- 
net, führt den Namen El Sahhara. Es befindet sich auf eines, 
in Mitten jenes Areals aufsteigenden Plattform von 31>1I Fuss 
Breite, -iliO F. Liin^a- und 16 F. Höhe u»d schliesst den heiligen 
Fels ..El-Sahhara- Allah* in sich ein , welcher sich in einem 
Durchmesser von .*i3 Fuss über dem Hodeu erhebt und in seinem 
Inneren eine Grotte enthält; es ist der Fela, auf dem alle 

* Auf die Bedeatoiif det w«itfl;edehnteu Tcmpelarea, Wttldio in jenen G^ten- 

den, iiaiiientlich don »yriwch-palnstiniscluMi , bei ciiifni auf Knrawnnonvc'rit»lir 
gestellten Lcbeu und den daraus Uurvurgelicadcu uuifasscudeu ritualuu Autur- 
derangwn schon seit dem frffhsten AlUirthum als maasegebend eraeheinl, hat 
neuerlichst C. Ritter Hiiftnerksam geniaelit. (,,Alili;indIiing über einijre ver- 
»chiedenartifife i-liarakteri.stisrho I)enkmaU' des iiilrdl irln-n Syriens", vor;;etrnpfeu 
in der küuigl. Akademie der \Vi.<)8en.<«chat'ti>n am 11. Mai lH.'i4. lUrtin, lHr>.'>.) 
Er besteht sich u. A. anf die f^roeeen Hufe des salotnoniechen Teiupuls xn Je- 
rusnlem und des SuniienteuipeN zu Palmyra. I>ie phüniel.seliin Tempelluife, 
iii den Reste u dcrlu^uln Malta und (iozaso, zu Marathos, zu rapho.s (S. 117, tf.), 
werden fKr eine solche AuflasHuu}? niclit minder iu lict rächt zn siehen sein. Die 
Anordnung des Haram von Mekka ( wie des von Jerusalem), besonders aber die 
so eii^enthiimlichc , urspriln^jÜrh dureliatis vorherrselieiidr ILifdispitsitinu di-r 
Moscheen darf unbedenklich als ein anderweitiges KrgebniHH der altnnt.onalen 
Sitte anfgefksat werden. — * TniTels of Ali Hey, U, p. T[4, ff., pl. LXXl, f. 
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Propheten Gottes gebetet und auf dem Muhnniined iniler Xnclit. 
da sich ihm die «;üttliclien Gesichte enthüllten, im Kreise der 
Engel hetend stand; er liat davon den Abdruck seines Fus,«es 
behalten. Der Bau umschliesst diesen Gcirenstand höchster Ver- 
ehrung und gcsUiltct sich dadurch naturgemüss — und ohne 
Zweifel nach dem Vorbilde , wclchea man gerade in Jerusalem 
in mehreren christlichen Heiligthümem vorfand, — In einer Cen- 
tralform. Es ist zunächst ein Kreis von 12 Säulen und 4 Pfei- 
lern, welcher von einem dopj)eltcn und zwar achteckigen Umgange 
(mit einer Stellung von 8 Pfeilern und 16 Säulen zwischen die- 
sen) umgeben wird. Die äussere Form des Gebäudes ist hiennch 
achteckig, von löü'/j Fuss Durclimesscr ; der Mittelkreis hat 47 
F. Diu.; über ihm wölbt sich, von einem hohen Tambour getra- 
gen, i'ine Kuppel von '.»H F. Ibihe, wälirend die Decken des 
Umganges flach »ind. Der innere Bau scheint noch völlig anti- 
kisixende Formen au haben. ' IHe Schafte der Säulen sind 16 F. 
hoch; ihre Kapitäle werden als composite bezeichnet; die Säulen- 
basen des Mittelkreises sind attisch; statt der Säulenbasen des 
Umganges sind scKwere Würfel angeordnet. Die Säulen sind 
unter sich und mit den Pfeilern durch llalbkreisbögen verbun- 
den, doch in der Art, dnss ihre Standfähigkeit durch zwischen- 
gezogenc Uorizoutaibaiken verstärkt wird. £s dürfte hiebei in 

* J. FerfQMon («n emsy cm the ancient topof^rsphy i>f JeniMlcm) hat deH.t- 
halb \uu\ nach <h r pan/.fii Kiiirii lituuf; dfs ({rliändcs pr-rlntiht . (1;issellie als 
diu von CousUiitiii c-rbauto (irubkirchc Christi und diu dariu bciindlichc FcU- 
grott(> «Ik du« h. Grab beKoichnen zu dfirfen. IHcno, der freaiimiiiten Tradition 
widfisprecht iidf Ansicht hat indt'HH nicht dep lU if.ilI der Toj>ojfr«plien ^r« fiin- 
d»'ii. i'iit«T (1(11 (Mjjnilu'wi-isfii s. bcsoiidiTs dio IUMneiknii<ron von W. II. 
JJartU'tt, Jerusalom rcvisitcd ji. 1Ü2, ff. Nach deu von JlartUtt bei die- 

ser Ocleprenheit (p. 164) bcifri'ltrachton historischen Nolixen würde der nrsprüng» 
lirhe Hau des S.-ihhara s.twnhl al.H der der Moschov El Akss in don Sehlnsa 
du» »iekuutuii Jahrhuu<U>rU fallen. 
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Frage kommen, ob niclit sclioii die Anlage dieser inneren Theile 
versclüedcnen Frühepochen angehört und die mit dem Mittel- 
kreise, contiastirende achtseitige Umgebung (zumal bei dem rohen 
Basament der Säulen der letzteren) als ein Zugefügtes zu be- 
trachten ist; auch: ob der Mittelraum schon ursprünglich eine 
Kuppel hatte und nicht etwa unbedeckt war. Die sehr glän- 
zende Ausstattung des Inneren sclieint jedeiii':ills jünger als die 
ursprüngliclie Anlage zu sein. Dasselbe ist der Fall mit der 
Ausstjittung des Aeusferen, welches auf jeder Seite des Achtecks 
hohe und schlanke .spitzbogige Isischen, zmn Tlieil mit Fenstern, 
enthält und auf das Reichste mit Marniortiitehverk und Mosaiken 
in den Yerschiedeusten Ornamentmusteru versehen ist. Auch 
der Tambour der Kuppel hat hier ähnliche Zierden« während 
die Aussenlhiie der Kuppel selbst' sieh in edler und straffer 
Reinheit, im gemässigt klaren Spitzboeen,. erhel)t. ' Das Gebäude . 
war bei der Eroberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer zur 
christliehen Kirche geweiht worden, l^ach Eroberung der Stidt 
durch Saladin im J. ll^<7 ward es seiner urspiünirliclien Do- 
stimmuiijx zuiück<re£rel)en ; es scheint, dass die Funiu ii >eiues 
Aeusseren dem Irischen und ritterlichen Adel die.-er oder der 
zunächst folgenden Epoche zumeist entsprechen, ^liiliere Auf- 
schlüs.sc über das ganze Gebäude (dessen Heiligkeit es bisher 
för Andersgläubige fast unnahbar machte) werden von der Zu- 
kunft erwartet werden müssen. 

Das zweite Hauptgebäude des Uaram von Jerusalem > dem 
Sahhaia gegenüberliegend und diesem entgegen sich öffnend, ist 
eine eigentliche ^loschee, El Aksa genannt. Auch ihre Anlage 
seheint ein altchristliches Cluster zu befolgen, indem der ßau 
mehr, als es sonst bei Äloscheen gefunden wird, von den Eigen- 
thümlichkeiten einer christlichen Basilika an sich hat. Das ganze 
Gebäude hat ungefähr 150 Fuss Breite zu 230 F. Länge. Die 
Vorderseite bildet ein Portikus mit spitzbogigen Pfcilerarkaden. 
Eine Thür ih der Mitte fuhrt in ein mittleres Schiff von 32 F. 
Breite und 162 F. Länge; dasselbe hat Säulen und Spitzbogen; 
über diesen scheint eine (fensterartige) Gallerie angeordnet zu 
sein; darüber sind obere Fenster. Zu iKideu Seiten sind je drei 
schmale und niedrigere Seitensehifl'e, durch spitzbogige Pfeiler- 
arkadeii voneinander getrennt, die äusseren wiederum niedrijxer 
als die zunächst neben dem Mittelschiff hinlaufenden. In der 
Tiefe des Gebäudes ist eine Art (^uerschifl' , dessen Mittelraum 
durch eine hohe Kuppel überwöil»t ist. Mährend seine Flügel 
beiderseits durch kleine Säuleuarkaden aus^^efüUt werden. Eine 
Tribuna' oder Absis im Sinne der christlichen Basilika ist nicht 

' Aeiisscro Aiisirlitrn in der Pkotographic bei Maxime du Cninp . Etryptc, 
Nubie, ruluMtiiiu et äyriti, ph 117; in duu MumiuiuiiUi arabu:« d'E^yi)tc, du 
Sjrrie et d'Asie Mia. doM. iiar OiraoU du Prapgej» pl. 1 , uod boi liartlett, 
a. a. O., p. 121. 
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vorlunuloii; statt ihrer findet sich in der gerade abscliliejifiendcn 
Wand nur die m'-^chniiickle Nische des Mihrab. l'^eber die Re- 
handhin«; der Einzelluriueii felilt e» avieli hier zur Zeit an «xcnü- 
gender Kunde. Antikisirendc Formen scheinen nicht mehr vor- 
sukommen; dies und der diurchgefUhrte Spitzbogen lassen auf 
eine jüngere Emcuung des Baues schliessen, wobei es jedoch den 
vollen Anschein hat. dass man bei solcher die ursprun •glichen 
Di '"iiositiunen wiederholt liabe. Die niedrigsten äusseren beiten- 
scliille (durch deren Anordnung die mehr gcsclilossenc Disposition 
des Hasiliknihaucs in den mehr hallenarti«z:en Charakter der 
ISIoschee luniilicrgelührt wird) dürften als ein. wenigstens nicht 
der eräitcn Anlage angehüriger Zusatz zu bctraclitcn sein. 



Die Stadt Damaskus, in Syrien, war im J. 673 die Resi- 
dent- des Khali&ts geworden. Der Khalif Walid gründete da- 
selbst im J. 705» an der Stelle der gefeierten Kirohe des Täufers 
Johannes und nach deren Abbruch» aie ^grosse Moschee**» weldie 

mit erluldichem Kosten aufwände im J. 717 vollendet wurde.* 
Sie galt auf geraume Zeit hin , neben der Moschee £1 Aksa su 
Jerusalem, als das bewunderte Glanzwerk der muhammedanischen 
Architektur und gab das Muster für andre Anlagen von Bedeu- 
tung. Das gegenwärtig vorhandene Gebäude scheint, jedenfali.-* 
in sL'iiun Dispositionen, das der urs])rünglichen Moschee zu sein. 
Es ist ein llofhalienbau von einfacher, doch ansehnlicher An- 
lage, ein Mauerriereck von nahe an 400 Fuss Breite und unge- 
fähr 180 F. Tiefe»* im Inneren rings von Arkadenhallen umge- 
ben» welche einen weiten Hofraum einsclüiessen. An der einen 
Lanjjseite ordnen sich die Hallen für die ^rottesdienstlichcn 
Zweckein grüsst rer Tiefe, als drei querlaufende Schiffe» von 
denen das mittlere breiter ist, eine Einriclitung» welche wiederum 
auf «lern Vorbilde der Basilikendisposition zu beruhen sclieint. 
Jede dieser Hallen hat 14 Säulen mit leicht zugespitzten Bogen; 
die Säulen, welche nicht genau iibcrein>timmen, werden als ko- 
rinthische bezeichnet, rühren somit nmthmaasslich von älteren 
Denkmälern her ; ihre KapitHle waren vergoldet. ' In der Mitte 

' Travel» of Hey, II, p. Sßr). roeocke, Besclireibuiii: de« MorfjeiilamUs, 
II, S. 175. Conde, liexchicbte der Herrschaft der Maurcu iu Spauien, üben, 
von Rntsehmann, t 8. 24, 67. (Nach den Notiaen, welche C. Ritter, in der 
S. 4yy eitirUui AbhAiiillang beibrLnjjt, soll jene Kirche de« Tänfcr« arspriinp- 
lifh ein ln-idnischer Toiiipe! gewesen sein; eine Anjrabe, welche für iiie zu der 
Moschee verwandten Materialien, z. H. die {Säulen, vielleicht nicht panz gleich- 
gflitig ist.) — • Die Kreitenangahe nach Ali Bey, die di i I ii tV i u entsprecheu- 
den Verhältnis» nach (h in allerdings wohl mir oberflächlichen Plane hei Pococke, 
T. XXI, (Welcher auch den iSäulenschiÖ'eu der Langaeiteu nur je 24 Säulen 
giebt.) — * Oirauli de Prangey, eaiiiii anr rarchiteclarv de« Arabea, ete. (nach 
Kdriai), p. 52, n. 
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des Mitt^lBobiffes erhebt sieh über vier mäelitigen Pfeilern eine 
grosse Kuppel; die übrigen Kiiuine sind mit Zianmerwerk Ixdeekt. 
lieber den Arkaden der Hofi'root wird einer doppelten Feuster- 
rcihc mit Bögen gedacht , e)>enso der an verschiedenen Thcileu 
des (xeljäude.s vorliandenen Koste niutsivi.sclien Sehmuckes , zu 
des«icn HesehafTun^^^ man, .schon unter AValid, die künstlerischen 
Kriitte von CVnistantino[)el in Anspruch genunuuen hatte. ' l'eber 
diu» Besondre in Ausbildung und Behandlung der Formen iehlt 
es auch hier an näherer Kunde. 



3, A e g y p t • n. 

• 

Aegypten war im* J.' 640» durcfi Amru » den Feldherm jles 

Khalifen Omar, dem Islam unterworfen. Von 868 ab bildete es 
(mit Ausnahme sehr geringer Unterbrechung) ein selbständiges» 
zum Theil glanzvolles Reich, bis zum J. 1517, in welchem es 
der Osmanenherrschaft anheimfiel. Fostat (nachmals Alt- Kairo 
gehcissen) wurde als Sitz der Statthalter der Khalifen. Kairo als 
Residenz des selbstiindijfen Reiches erbaut. Beide Orte, nanient- 
lieh aber der letztere, eni[)tingen seit dem Siege de» Islam eine 
Fülle prachtvoller baulicher Denkmäler, welche der Hauptstadt 
Aegy ptens noch heute ihr höchst charakteristisches Gepräge geben. 
Ffir die primitiYe Geftaltung der muhammedanischen Architektur« 
wie ^dieselbe zunächst aus Syrien herfibenreiÜhrt sein mocbte» 
finden sieh hier vorzüglichst bezeichnende fieispiele; die Monu- 
mente halten daran» in Gesammtdisposition undXyoniposition, zum 
Theil in grossartig umfassender Anlage, bis zur ochlussepoche 
der selbständigen Blüthe des Landes fest; auch verbinden sie mit 
solcher Anlage eine zum Theil sehr schmuckreiche Ausstattung, 
im Einzelnen zu«ileieh die Zeu*fnisse einer edleren oder freieren * 
Unihildung der Formen , je nach dem anderweit erfolgten Ent- 
wiekelun«;s«ran<re dieser Kunst. Doch ist zu bemerken, dass die 
letzteren hier mehr nur als zufällijre , äusserlich heriiberjjenom- 
mene» nicht durch eine selbstäiulige und eigenthümliche Knt- 
wickelung bedingte erscheinen. Die Architektur Aegyptens, TÖr- 
nehmlich die von Kairo , . gewinnt aus diesen Beispielen keine 
innerliche Förderung ; die bezeichnenden Elemente jener primi» 
tiven Stufe» mit roh erscheinenden Barbarismen zur Seite priich« 
ti{( sohmfickender Zuthat» treten in ihr stets auüs Neue hervor. 

• 

* Gir. de Prangejr, «. a. O., p. «>7, n. 
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Die Monumente von Kairo i ordnen sich, der Zeitfolge 
nach, in drei Hauptgruppen. 

Die erste Gru|)]>c innfjis.st die Monumente» welche aus der 
Epoche etwa vom lk\irinn des achten bis gegen Ende des zehn- 
ten ilahrhundert?i heniiliren. Unter ihnen ist zunächst ein klei- 
nes Haudenknial zu nennen . welehes für ein eigenthümliehcs 
Hediirtniss dvr öffentlielien Wohlfahrt errichtet war. K- i-^t der 
Meijvas oder N i 1 ni e s s e r auf der Insel Knda, Alt-Kairo g^e- 
genüber, ein viereckiger Brunnenbau von ungefähr 20 Fuss Breite 
und über 35 F. Tiefe, unterwärts durch emen Kanal mit dem 
Nile in Verbindung; in der Mitte eine achteckige Säule mit 
symmetri»<eh vertheiltcn Fus» und Zollmaassen, um daran da.s 
Steigen und Fallen de« Nils beobachten zu können; an den 
Wänden niedergehende Trei)pen und Nischen , welche letzteren 
ijn breiten gc«! rückten Spitzbogen überwölbt und mit schlichten . 
Ecksäulchen versehen sind. Der Bau rührt vom J. 719 her; 
eine älteste inschriftlich bezeichnete Herstellung fand im J. 821 
statt; die Säule (ohne Kapital und nur mit geringen Kekblatt- 
zicrden unter den krönenden Platten) wird mjt Bestimmtheit dem 
ersten Bau zugeschrieben; die Wandnischen scheinen jener ersten 
Herstellung anzugehören, somit die Anwendung des Spitzbogens 
als eine damals 8chon übliche ZU charakterisiren. Spätere Her> 
Stellungen fallen in die Jahre 855» 86$, 1107 ; bei der letzteren 
wurde über dem Brunnen ein Kuppelbau aufgeführt, welcher bei 
der französischen Occupation Aegyptens im J. lldd zu Ciruude 
gegangen ist. 

Die Moscheen von Kairo, wenigstens die bedeutenderen 
von ihnen, befolgen vorherrschend den Hol- und Uallenbau der 
Moschee von Damaskus, mit mehr oder weniger aiiscedehnter 
Länge und Tiefe der Hallen. Die Moscheen der in Bede stehen- 
den Frühepoche bilden ihre Hallen durch einfache Arkaden mit 
flachcu Holzdecken. In der Behandlung der Arkaden herrscht 
theils eine schlichte Structur vor, welche durch die Verwendung 
antiken Säulenmateriales nach reicherer Wirkung strebt, theils 
eine Cie-taltung in sclb.ständiger künstlcrisebein Sinne, an wel- 
cher sieb die KiLcentbümliehkeit des orientalischen Forniensinnes 
ausprägt, llieher gehört, als die ihrem Ursprünge nach irühste, 
die Moschee Amru bei xVlt-Kairo, gegründet im J. 643 und 
ursprünglich von geringen Dimensionen, dann bis zum J. 714 
ansehnlich erweitert und nach einem Brande im J. 897 herge- 
stellt. Spätere Arbeiten» zum Theil zur Auszierung der Moschee, 
werden in den Jahren 979 und 1009 erwähnt. Das gegenwürttg 
vorhandene (unlängst in grossen Theilen erneute) Gebäude scheint 
in den Grundzügen seiner Anlage in der That auf die Epoche 

* Pftucal CostOt Arcbitecture snbe ou monumentfl du Kairo. QirauU de 
Praiifrey, MnnumentH .ir.iln s <l'Epyi»tc, de Syrie et d^Asie Mineare. Oftilha- 
baud, jL)cul(m. der Baukunst, 11, Liuf. 11. 25, 47. 
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bis zum J. 714 zurückzugehen, während es jedoch fraglich Ut» 
ob die Formen den Aufbaue», ganz oder theilweise. n\s au.*» jener 
Zeit herrührend betrachtet werden dürfen oder ob »le der jünge- 
ren Herstellung zuzuschreiben sind. Es ist ein viereckiger, etwa 
24 5 Fus.«! breiter Hof mit der aus sechs Säulenreihen gebildeten 
gotte.^dienstlichen Halle, gegenüber mit einer, links und rechts 
mit drei und vier Säulenreihen. Im Ganzen sind 250 Säulen 
vorhanden. Diese sind durchgängig von antiken Monumenten 
entnommen, mit verschiedengebildeten Kanitäien und* um die 
gleichniässigc Hdhe Ton etwa 15 Fuss su erhalten, mit sehr Ter^ 
schiedenartig behandelten Basen und Piedestalen. Ueber dem 
KanitlUy sum Behuf grösserer Hohenwirkung, ein hoher Würfel 
und über diesem der mit vorspringend hufeisenbogenartigem An- 
satz versehene Bogen, der in den ältesten Theilcn die-Ruudform» 
in den andern und übenvie«'end die eines gedrückten Spitzbogens 
hat ; wobei von Kapital zu Ivapitäl durchlaufende Holzriegel (wie 
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Arknilvu der Mu»chee Amnu 



Grnodri«« der Mu«che Ainru l>i<i Alt-Kairo. 

auch an andern Gebäuden der Art) die 
Sfandfahiglceit sichern. Das Ganze der 
Sftulen-Composition noch ohne alles ent- 
wichelte Formenverhältniss , das antike 

Detail als willkürlicher Schmuck , das 
oberwärts Hinzugefügte im Geprüffe bar* 
barisirter Zuthat. Der zu der Mosehee 
gehörige ISIinaret. klein und einfach, be- 
zeichnet in iilmliciiem Sinne wie jenes 
Detail, die Früh zeit. — Sodann die Mo- 
schee Tu Inn, H.s') ;re<xründet und in zwei 
Jahren, angel)li(h unter Leitung eine.«* 
christlichen Architekten, aulgeführt: ein 
Hof von mehr als ^75 Fuss Breite» an 
der Hauptscite mit fünf, an den übrigen 
mit je zwei Arkadenreihen. Die letzte- 
ren bestehen durchgiuigig aus Pfeilern 

Kiiffl«r, GMcbtebt« der Baakuait. 




MoAchee Tnlnn m Kairo. 
Dekoration der Pfeiler and der 
BnpeBlalbaBfrcB. 
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und schnreren Spitzbügcn, mit leis hufeuenbogenartigem AnsaU; 
in den Ecken der Pfeiler sind Säuleheu» ohne Basis und mit 
bauchigem Kapital» cingclas.Hcn. Dn» Material ist gebrannter 

Stein und Stuckliberzug. Die Siiulenk<ipitäle> die Einfassungen 
und Laibungen der Bögen sind reichiiehst mit dekorativer Zierde 
versehen ♦ welche , in tMucr noch bvzantinisirenden Behandlung, 
(lio fro''chwun<a'iicn Formen de^ arabischen Blattwerkes vorbildet. 
Die Gittcrlenster obcrwiirts in den Wänden der M»>schec haben 
älinlicli beliandclte Kinia>sun«aMi , ihre Mauern eine Kröium«; 
mit phantasti.-«ch gebildetem Zinnenwerk. Das System der deko- 
rativen Formenbezeichnung erscheint hier» ob auch noch 'bei 
vorwiegender Strenge und Schwere» bereits völlig ausgebildet. 
Der Minarct hat noch eine entschieden strenge Aulage. — Da- 
gegen nimmt die Moschee El Azhar, Ü<S1. gegründet und 
(iuschriltlich) 983 vollendet* wiederum das System des Säulen- 
baued mit der Verwerthung antiken Materiales auf; wobei der 
Bogen über den Säulen in soltsanier (einer jüngeren Erneuung 
anirch<*»riirer V) NN l ise erst mit vertikalen Schenkeln aufsteii^t und 
si(di d:nin, last gcradliidg gebrochen, zur Korm eines gedrückten 
Spitzbogens wcjidet. ' iSacli der Uoij«eite erheben sich über die- 
sen Formen hohe spitz bog ige Fensternischen und oberwärts ein 
uberreicher Zinnenschmuck. Der gottesdienstliche Kaum der 
Moschee scheidet sich hier von der Uofhalle uiul dehnt sich» in 
ansehnlicher Tiefe, in neun Querschiflen aus. iS'ebenräume die- 
nen zu den Zwecken wissenschaftlicher Schulen» liir welche zum 
Theil auch die Seitenhallen des Hofes in Ansj>ruch genommen 
sind. Jün<rere Zuthaten reihen sicli dem Uebrigen an, insbeson- 
dre prächtige Portalbauliii aus der Zeit des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, welche im i)auli(']it'n Systeme einen I0im11u>s der ent- 
wickelten christlichen Architektur dieser Spätzeit verrathen» 
dabei aber mit der glänzendsten Dekoration spätambischcn Stiles 
versehen sind. — 



Die zweite (irup]»e der Monumente von Kairo gehört der 
Zeit vom elften bis zum dreizehnten Jahrhundert an. Sie cha- 
rakterisirt sich , soviid sich aus unsrer gi'gcnwärtigen Kenntnis» 
der Denkmäler entnehmen lässt, durch einen gewichtigeren Ernst 
der Anlage, dem sich im Einzelnen eine oryamentäe Ausstat- 
tung von günstiger Vertheilung und Wirkung zugesellt. 

Zwei Thor e auf der liordseite der Stadt» Bab-el-Nasr 
und Bab-ci-Fotuh> rühren aus dem elften Jahrhundert her. 

* Die Darstclluug bei Costu <^pl. 7) giebt in dur That, statt einer Uogeu- 
wOlbung, sparrenförmtg gebrochene gerade Linien; wahrend sieb bei Gir. de 
Prangey (pl. 22) doch die sn Gmnde liegende Bogenform bemerklich macht. 
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Sie geben das Bild einfacher Kraft, mit festen Thurmmassen zu 
den Seiten , im Hanptbogen halbrund und darunter mit wage- 
rechtem (oder von der wagcrechten Linie wenig abweirlioiulem) 
verzahntem Sturz. Nur massig omamentirt, sind sie in den Haupt- 
linicn, den Gesimsen, Consolen u. dgl., durch wirksam profilirte 
Glieder ausgezeichnet. — Ihnen reiht sich, im Kordosten ruis- 
serhall) der Stadt, die im J. 11 10 tx<d»:Hitc Moschee T^nrkauk 
an. Sie ist mit Küunien iiir wolinlirhe Zwecke, namentlicli zur 
Aufnahnie von Reisenden, aucli mit zwei ansehnlichen Gral)nio- 
numenten (lür den Erbauer, den Kh'alifcn Barkauk , und seine 
Familie) verbunden, befolgt im Uebrigen jedoch das alte Princip 
des HafhaUenbaues. Statt der flachen Decke Über den Arkaden 
ist hier indess schon ein Svstem kleiner Kuppel Wölbungen ange- 
wandt t welche von achtecicigen Pfeilern mit übermässig hohem 
Tiereckigem Aufsatz und hufeisenbogenartig ansetzenden Spitz- 
bogen getragen werden. Das System ist structiv wirksam, durch 
wechselnde Lagen weisser und rother Hausteine auf einen bun- 
ten Eindruck berechnet, in der Formation aber völlig schlicht, 
selbst ohne den Versucli einer künsth'risehen Durcld)ildunir- l^f*- 
merkenswerthcr sind in diesem Betraclit die beiden riraljinonu- 
mente auf den hinteren Ecken des ( iel);iu(le«-. mit hofliaulsteiirenden 
verzierten Ku]i[)eln . und die beiden Minarets , welche sicli durch 
den klaren Adel ihrer Gesammtform vortheilhaft auszeichnen. — 
In der Nähe dieser Moschee befindet sich eine Anzahl andrer 
Khalifengräber»* die vorzugsweise, wie es scheint, der zwei- 
ten Monumentengruppe zuzuzählen sind; sie werden den Fati- 
miten (bis 1171) und den Ajubiden (bis zur Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts) zugeschrieben. £s sind hohe Kuppelbauten über 
viereckigem Unterbau f sehr eigenthümiich durch die energisch 
dekorative Weise, in welcher der (äussere) rel)ergang von der* 
eckiircn in die Kundform vermittelt wird. Minarets . in nicht 
minder «rliieklicher dekorativer Ikdiandlun^, Einzelreste kleiner 
Moscheen finden sich zu ihrer Seite. Die im Verfall begriffene 
Ciriilierstadt scheint den höchsten malerischen Keiz zu irewiihren. 
An gründlicher, voraussetzlich lohneiuler Durchforschung fehlt 
es noch. — Ausserdem scheinen die Reste von Saladin's Pal- 
laste (Spätzeit des zwölften Jahrhunderts) von Bedeutung zu 
8ein> namentlich auch in Betreif der dekorntiren Ausstattung;* 
doch erhellt nicht, was gegenwärtig davon noch vorhanden ist. 
Die sogenannte ^Josephshallc* ' oder vielmehr zwei verschiedene 
UaUen dieses Namens, mit leicht spitzbogigen Säulenarkaden, 
scheinen dazu gehört zu haben. 

• 

* Zu den DarHtfilluugen bei Co«te, i. 6S, f. verg\. Denon, voyage daii« In 
haqte et busse Egypte, pl. 22, 24. — * A. Prokcsch, Erinnernnicen aus 
Aegypten, etc. I, 8. 51. — ' Valenti«, voyages and travcU, III, p. 874, f. 
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Die dritte Gruupc uinfasst die MoMumciite des vierzehnten 
und fun&ehnten Janrhunderts, bei denen sich« mit Tertchieden- 
artigcn Elementen, da« Streben nach Torzüglich Teicher oder 
majestätischer Wtxkung geltend macht. Das frühste dieser Mo- 
numente, vom J. 1305> ist die mit einem Hospital und dem Grab- 
mal de» £rbaiior.<* verbundene Moschee Kalaun. Die Gesammt- 
anläge i.-^t, nach den Be(lin«»;niss<'u der Lokalität, nicht regelmüi?.«ig; 
die Formen verrathen ircmdliindisclien Kinrtus,«^. Die Moschee 
scllixt ist nicht «^ros.« und vorzu«^s\veisc nur durch ilire Au.<äseii- 
la(;;ule ausgezciciiuct, welche eine Anordnung von mittelalterlich 
europäischer (italienischer?) Art in den orientalischen Geä>chmack 
umgebildet zeigt, mit säulengetriigenen Wandstreben» Arkaden* 
fenstem, verschiedenfiirbigen oteinschiohten. Die Hospitalrau'me 
sind in einfacher Klarheit behandelt. Das Grablokal ist von 
bcMOudcrs glänzender Anlage» .viereckig, mit achteckig erhöhtem 
Mittelraum auf vier Pfeileni und vier korinthischen Säulen; die 
Fenster spitzhogig, mit vundbogigen Arkaden; dabei eine Inille 
von Ornament, dessen Formen wiederum eine ^lischun«; mittel- 
alterlich italienischen und arabischen Geschmackes anzukündifieii 
scheinen. — Die Moschee Hans an, vom J. 1370, ebeni'alls mit 
Nebenbaulichkeiten verbunden, geht auf das alte Uofhallenüyi<teoi 
zurück, bildet dasselbe aber« in sehr eiflnenthümlicher Weise, sur 
einfach grossartigsten Wirkung um. Der Hof hat eine Breite 
von beinahe 99 und eine Länge' von beinahe 108 Fuss. Statt 
der Arkaden der älteren Monumente schliesst sich jeder «einer 
Seiten eine einzelne , von einem mächtig hohen spitzbogigen 
Tonnengewölbe bedeckte Halle (die des Gottesdienstes von grös- 
serer Breite und Tiefe) an ; die Höhe der Hallen betrügt ."6 Fuss 
bis zum Scheitel des Hoy:ens. Kiu kr;iiti«res (iesims mit hohen 
Zinnen von einlacher Lilieniorm krönt, über den Bögen der 
Hallen, die Uofinauem. In Mitten des Hofes steht der übliche 
Brunnenbau» dessen Kupnel phantastisch in der Form eines 
Weltglobus gebildet ist. Hinterwärts schliesst sieh der Moschee* 
in nicht minder gro.ssartigen Dimensionen, ein reich ausgestattet 
ter Kuppelbau mit dem Grabe des Erbauers an; sein Aeusseres» 
n»it zwei Minarets aul den zurücktretenden Ecken des Gebäudes, 
gewährt den Eindruck erhaben jihanüistischer Pracht. — Die 
Äloschee El Moyed, vom J. 1440, bringt in Anlage und Aui- 
bau das gänzlich primitive S\.«item, nach tleni Muster der Moschee 
Amru , zur erneuten Anwendung. Auch hier reihen sich die 
Arkaden der Hallen über antiken Säulen verschiedenartiger For- 
mation, (wozu der Gewinn irgend eines unbenutsi gebuebenen 
antiken Lokals die Veranlassung gegeben haben mochte); auch 
hier ist über den Säulen der ungeschickte (nOich höhere) Wür-- 
fei, der unTcnnittelt rohe hufeisenbogenartige Ansatz des Spitz- 
bogens. Nur die Hinzufügung reicherer Ausstattung, besonder- 
an Wänden und D«ickwcrk des Sanctuahums, und der gläozenil 
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phanta^tiselic Portalbau charakterisiren die Spätzeit der Anlage. ' 
— Einige kleinore Moscheen zeichnen sich, bei einfacherer An- 
lage, dureli ilire zierlicli dekorative Ausstattun»; auü«. So die 
Moschee ^lir-akhor vom J. l.i<>2 und die M. KaTtbai vom 
J. 1492, welche letztere in Betreff der feinen Beliandlung als das 
Glanzdtück Von Kaiio gilt. Im Uebrigen sind die selion er- 
wähnten Portale der Moschee el A zhar als vorzüglich glüuzeude 
Beispiele des Charakters der in Bede stehenden Monumeuten- 
gruppe hier, nochmals zu nennefi. 



Ausserhalb Kairo scheint Acijvpten «rejrcnwärti«; keine niu- 
hauHncdanischen Architekturen von liervorragender Bedeutung 
zu besitzen. Alexandria war vor der französischen Ex})edition 
zu Ende des vorigen Jahrliunderts durch ein Pajir Moscheen 
ausgezeicluiet» in denen sich die Anlage des llofhallenbaues, nüt 
spiizbogigen SSulenarkaden umher« wiederholte. Zu ihnen ge- 
hörte (ue «Moschee des h. Athanasius^, * mit geschweiften Spitz- 
bösen, scheinbar von jüngerer Formation» — und die kolossale 
,)Mo8chee der tausend oäulen**» * mit einem durchgeführten 
System kleiner Kuppelwülbungen. Die letztere ging bei der 
Expedition zu Grunde ; ob Ton der andern noch Reste vorhanden 
sind, ist nicht bekannte 



4. Kairwan und Slellien. 

Die Provinz des KhalÜats im Westen des ägyptischen Rei- 
chea führte den Namen Afrikiah. Als ihre Hauptstadt war im 
J. 670 Kairwan (südwärts von Tunis) gegründet worden. Zu 
Anfange des neunten Jahrhunderts erhub sich das unabhängige 
Reich von Kairwan , welches rasch zu bedeutender Ausdehnung 
«relaiigte. Die Stadt Kairwan besitzt eine vielgepriesene 
Sloschee, die, mit einer Menge prächtiger Säulen und mit kost- 
barem musivi.^cliem Schmucke ausgestattet,* der frühereu Ent- 
wickelung^zeit der muhammedauischeu Architektur auzugehöreu 

t £8 ist im Obigen Torsos gosoUt , dsM das ron Coste gegebene Dstom des 
Banes, Ans »ks .Inlircs HIH fler Hcdschra (1440 ii. Clir.), vüllip begründet sei 
lind nic))t otwa uur die Erneuung einer älteren Anlage bezeichne. — ' Descr. 
de rKgyP^' Antt. V, pl. 38. Denon, a. a. O., pl. 9. — • Descr. de l'Egypte, 
ib. pl- ^ \ OirauU de Prangey, cssai nur rarchitectaie dssAiabes et das 
Mores on £sp«gne, en Steile et en fiarbarie, p. 68* f. 
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und in ihrer Anlage den syrischen Moscheen und denen von 
Kairo zu entäpreclien scheint. An näherer Kunde über da:« 
Gebäude feUt es noch. 



Von Knirwan aus wurde» seit dem J. 827y Sicillen erobert 
und die Religion und die Sitte des Islam nach der Insel bin- 
iibcrgetragen. Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts fiel sie unter 

die llerrscliaft der Fatimiten Aegyptens, ein Ereignis?, wodurch 
s^'ich ein niilieres Verhiiltniss zu den dortigen Cuhurcrscheinungen ' 
anbahnen musste. Sieilien liattc sich in kurzer Fri><t in ein völlig 
orientali.'^chc.s Land umgewandelt. Palermo, die liauj)t.stadt der 
Insel . glich in der spiitcrcn Zeit des zehnten Jahrhunderts, nach 
dem Berichte eines Beisenden aus Bagdad, den asiatischen Resi- 
denzen, durch ansehnliche Werke des gemeinen. Nutzens und 
durch 300 Moscheen ausgezeichnet. In der Spätzeit des elften 
Jahrhunderts wurde Sieilien der muhammedanischen Herrscliaft 
durch tfte Konnannen wiederum ei»trissen; aber die durch jene 
gegründete Cultur liatte das dortige Leben zu innig durchdrungen, 
als dass .sie nicht noch auf geraume Zeit hin, unmittelbar oder 
mittelbar, ihren Einiiuää auf die Gestaltungen des Lebens hätte 
auiiüben sollen. 

£s haben sich in Sieilien einige bauliche Monumente arabi- 
schen Gepräges' erhalten; es bt jedoch zweifelhaft, was von 
ihnen noch der Herrscherzeit des Islam angehört, oder ob sie 

nicht etwa sämmtlich bereits in die normannische Epoche fallen. 
Jedenfalls erscheinen sie als in ihrer Art charakteristische und 
eigenthümliche Belejjc für die Entfaltung der muhammedanischen 
Architektur, deren Fcirmcn auch der nordische Herrschcr?tamm 
sich gern, zumal da. wo die ßedingnisse des KituaU der wieder- , 
liergestellten christlichen Kirclie nicht ein Andres forderten, an- 
eignete. Es sind vornehmlieh Schlösser, oder die Ke.ste von 
solchen, die, mit Gärten, Thürmcn, Pavillons wechselnd, die 
Hauptstadt ^gleich der Granatschnur um deii Hals eines jungen 
Mädchens*^ umgaben. Schon die ersten Herrscher normannischen ' 
Stammes hatten ihr Staunen vor den „mit wundervoller Kunst 
errichteten Pallasten^, welche die arabischen Emire hinterlassen, 
ausgesprochen ; sie und ihre Nachfolger fanden keine Veranlas- 
sung , andre Formen und Einrichtungen für ihren Hofhält 
zu wählen. 

• CJirault de Prnngey, essai »nr rarchitectarc des Arabes ot< .. p. 78, fif. 
H. (Jally Ktuprht, iihcr die Kntwickeltmp der Architf-ktur vom 10. bis 1 1. Jiiltr- 
huudert unter den Normannen; a. d. Kugl., hcrausgb. von Dr. C. Ii. Lepsiutt. 
8. 846, ff. H. O. Knight, Saraeenie and norman remains in Sieil^r. Hittorf 
et Zanth, architectnre moderne de la Steile (p1. ()4, 74.) M. Amari, sur l*ori- 
gine da palais de la Couba, in der Revue archtol<^tqiic, VI, p. 669, ff. 
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Die Schlösser hutteii ♦ dem Krhaltencn zufolge , keine sehr 
ansehnlichen Dimensionen; innen mehrgeschossig, sind sie in der 
llülienwirkuujr eiiji<'c'rmuas.«<en von Bedeutiin«;. Sie vereini<ren 
ileii Ausdruck kriegerisch fester und stolzer Energie mit dem 
eines auf weichen Lelicnsgenuss gerichteten Hchngens. Ueher 
oblonger Gruiuliliiche , mit einigen erkerartigen Vorsprüngen. 
>teigen sie in fester Masse empor, aus starken W erksteinen s«»rg- 
fiiltig gearbeitet. Das Aeussere hat den einfach constructiven 
Schmuck hoher Hatiher Wandnischen, welche im Spitzbogen ein- 
i^ewölbt sind; kleine Fenster im Kin>chluss dieser Nischen deuten 
mehr auf die Gewohnheit eines kastellartigen Abschlusses als auf 
treundlichen Wechselverkelir des Inneren mit dem Ai'usseren. 
Doch tiihrt eine ansehnliche Pforte in das Innere, zunächst in 
i'ineii Vorsaal, dann in den llauptraum , gegen welchen si(di die 
Seitengejnäclier öHnen und der, wie es scheint, uidjcdeckt war, 
oberwärts etwa mit einer (iallcrie, welche die oberen Seiteiiirc- 
mächer verband. Die Innenriiumc, vornehmlich aber jener hof- 
artige Hauj>traum , zeigen die Reste zierlichen Schmuckes, der 
llofraum zugleich die Anlage für sprudelndes und springendes 
AVasser, welches die Luft zu erfrischen diente. Dem (iebäude 
.schloss »ich aussen ein grösserer AVasserspiegel an, dann ein 
Garten voll des reizvollsten schattigen (lebüsches, mit zahlreichen 
kleinen Lusthiiuschen , die zur Hast einluden und denen der 
erquickende Hauch springender Gewässer el)enfalls nicht fehlte. 

Als das iiiteste tlieser uns l)ekannten Sehlösser der Unige- 
l>inig Palermo'», einst zu der köni;;lichen Residenz jrehöri*;, welche 
den Namen der Favarah führte, wird der mit dem Namen Marc 
Dolce benannte Baurest bezeichnet. Was davon noch vorhanden, 
ist gering und geht seinem Untergang entgegen. Ks mag noch 
aus der Zeit um das Jahr lOOO herrühren und vielleicht in der 
Frühzeit der Normanneidjcrrschaft (unter Roger) hergestellt wor- 
den sein. — Von einem zweiten Schlosse ist nur der Name, 
M imnernum (auch anders lautend) auf unsre Zeit gekommen. 
— Ein drittes Schloss , das vorzüjrlichst erhaltene, ist das der 
Zisa. Es ist ein wenig über 11*2 Fuss lang, Gl'/z breit (mit 



(irniidiias dvr Zi*)i. 
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auf den Schmabeiten voTspringenden Erkern) und gegen 88 F. 
hoch. Das Aeussere zeigt jene Wandnischen in drei Geschosse 
geordnet; ihre spitzbogige Wölbiiii«^ weirht mir in sehr geringem 
Maasse von der Linie des reinen Halbkreises ab. Kleine Doppel- 
fenster im Einschluss dieser Nischen waren früher mit je einem 
Säulchen vcr.«ehen. Der Bogen de« Eingangsportales seh eint 
modernisirt. Eine, die obere Krönung des (rebäudes bildende 
Bni-^tuntr, mit einer Inselirilt in soj^enunnt karmati«ehen Sehrift- 
zeielien, ist später in Zinnen zertheilt worden. Der Hnn]>traum 
des Inneren . gegenwärtig mit einem modernen Kreuzgewölbe 
bedeckt, hat glänzenden Sehmuek: Nischen mit reichem Zelleu- 
gewülbe (dergleichen sich auch in den oberen Seite ngemiksbeni 
nnden), buntes Täfelwerk an den Wänden, Mosaikfriese. Saul- 
chen in den vorspringenden Ecken und eine sierliche Fontainen* 
anläge. Diese Ausstattung entspricht zum Theil mit Bestimmtheit 
der im «wolften und dreizehnten «Jahrhundert vorherrscht nden 
\Veij*c normannisch - sieilir»chcr Dekoration und deutet auf eine 
Herstellung des Gebäudes in dieser jüngeren Zeit (unterschieden 
von den Zeugnissen der modernen Erneuung, welche dem sieb- 
zehnten Jahrhundert angehören). Die Epoclien des ursprüng- 
lichen Haues der Zisa und jener Herstellung sind nicht ganz 
sicher Ix stiinnit. ICiiie alte Nachricht ' scheint die Erbauung dc-m 
iiornumnischen Könige Wilhelm I. (1154 — 67) zuzuschreiben, 
während der Styl jener inneren Dekoration an Bauten Wil- 
helm's II. (1167— -89) erinnern toll. Es darf einstweilen jedoch 
fra<^üch bleiben, ob der ursprün^iche Bau nicht in der That 
noch aus der Zeit der arabischen Herrschaft herrührt, und wel- 
chem der normannischen Fürsten die vorhandene Herstellung «u- 
zuschreiben ist.* — Ein viertes Schloss fiihrt den Namer» der 
Kuba. Dies ist gegen U7 Fuss lang, etwas über 55 F. breit 
und etwas über 52 F. hoch , ebenfalls mit vortretenden Erkern. 
Sein Aeusseres ist ron vorzüglich kräftigem Eindrucke dadurch« 

* Bei Rornnslflns Salernitanns (Gsras. Bibl. SienK, II, 870). Br nenat 

da« Gebäude „LiHa". — * IVi Annahme der Erbanuu^ dftr Zisa darch Wil- 
helm I. und dir HerHtcllunp dunli Willielni II. (wir diese neuerlich mit Zu 
versieht ausgespruchen ist) muss xunächst der UniHtaud hofreiiadlich erscheinen, 
dass sehen wenige Jabre nnch dem Bau die Ernenunfp nöthifr geworden »eui 
sollte. Anderweit ist der Unterschied in dem Charakter der Insrlirifti n. ^velche 
an den verschiedenen Tlieilen der Zisa und an dem, Ik stimmt durch Wil 
heim II. erbauten Schlosse Kuba euthNltcn Hind^ ins Auge zu fatiMeu. Hs hat 
den Anschein* dass hier drei historische Momente einander fregenflbeTtretem. 
Dir ;ui der ehcniali<ren IJrüstuns: der Zisa enthaltenen InRi'ltriftfmtrmi Titc uirl 
die mit ihnen verbundenen Verzierungen, ohne Zweifel dem ursjirünji^lichen 
Bau angehürig, sind noch in völlig strenger Form gehalten (Gir. de Pranir^T. 
essai , pt. 13, 3); die su den inneren HerKtt lliin;ren der Zisa gehörige Schrift 
(ib., pl. 13, 5, — deren bis jetzt n«»cli fehlendr Kiit/.ifft rnng die Sache kiiiif 
tig vielleicht klarer macht,) hat schon ein ungleich freiere» Gepräge; uud die 
an der oberen Brilstang der Knba (Kerne archAologique, VI, pl. 131) tat gina- 
lieh firel, sogar sehen In angeschickt wUlkiirlicher Weise, bebandelt. 
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iliiss die Waiuliii."<ihcn , breit eingerahmt und in scharf uu(<ge- 
prägtcni Spitzbogen schlie."*!«end, ohne Abtheilung durch die Ge- 
schosne eniporlauf'en und die letzteren nur durch kleine Fenster, 
zunieii>t nur durch kleine Fensterni-schen (oberwärts mit muschel- 
förmiger Füllung), bezeichnet sind. Die krönende Brüstung mit 
der in dieser hinlaufenden Inschrift (deren Vortrag und ¥^orni 
schon den Verfall des reinen arabischen Styles bekunden) ist zum 
grossen Theil erhalten; hieraus geht hervor, dass das Gebäude 
unter Wilhelm II., in den achtziger Jahren des zwölften Jahr- 
hunderts, errichtet wurde.* Es bcHndet sich im Uebrigen, na- 
mentlich was das Innere betrifft, in übler Veri'assung. Der 
Mittelraum ist unbedeckt, doch noch durch zierlich dekorative 
Reste und vorzüglich geschmackvolle Ansätze jener zellenartigen 




Dckiirativt! Krtte ilrr Kulm. 



Kckwölbun^en ausgezeichnet. Vor Allem , noch im s}»äteren 
Mittelalter, wird der Garten der Kuba, mit seinen zahlreichen 
überwölbten Lusthäuschen, ge^mesen. Eins der letzteren, eine 
vierseitige Halle von etwa 20 I"uss lireite. durch gedrückte Spitz- 
bögen geöffnet und von einer Ku]>pel überragt, hat sich bis heute 
erhalten. 

Anderweit darf in Sicilien, als Rest der muhammedanischen 
Epoche, ein Badgebäude zu Cefala, im Südosten von Palermo, 
genannt werden. Es jst in künstlerischem .Belange jedoch nur 
von untergeordnetem Werthe. 

Von erheblicher Bedeutung ist der EinHuss des arabischen 
Elementes auf die Gestaltuiifj der relijxiösen Architektur der nor- 
mannischen Epoche Siciliens. Da aber dasselbe hier nicht nur 
mit bereits vorliegenden Motiven der christlichen Architektur in 
V^erbindung tritt, sondern aus solcher Verbindung sich zugleich 

' M. Ainari, in der Kcv. arcliuul. VI, p. GJSl, f. 

Kuller, U««cliiclit« der Baukuml. 66 



^ dbyCoc 

4 



514 



X. Dt-r Islam etc. 



neue» liir die fernere Auitbilduiig der christlichen Architektur des 
Mittelalters eigen thümlich folgenreiche Entwickelungen anbah- 
nen, so mupH die)« VerhältniitK späterer Betrachtung vorbehalten 
bleiben. 



6 Spanien und Weat-AfHka. 

Spanieu war im Ht'«^inn de.-* achtcu Jahrhunderts, im J. 7 11 
und den nächstfolgenden Jahren, von den Heeren der Araber 
erobert worden. Ks ward eine der edelsten Provinien des gros- 
sten Khalifenreiches, Cordova der Sitz seiner Regierung. Es blieb 
indcKS nur wenige Jahrzehnte in die!<cm Verhältniss; schon 75S 
gründete Abderrhamaii, ein Sj)r(;"^sliii<r des Oinmijaden-Gcächlech- 
tes, welches bi.*« daliiu den Khaiifenstuhl von Damaskus •inne- 
gehabt hatte und jetzt «xcstiirzt war, das unabhängige Khaiifat 
von f'nrdova. Da<-<elbe erliiclt auf eine Dauer von nahe an 

dn iliuii<lt rt .Jahren. Seif der /t it um die >%fittc des tdften .Tabr- 
huiidcrts hatte es -i« Ii in eine Auzalil einzelner Fiir.-tcnthünier 
zer^l)litt('rt. l)i» -e titden LTct^cn <b'n Sr-lilu^-i des idtten tralirUun- 
derts <ler Herrseluilt der .Vlmiuas iden, viuv-^ im westliclien Afrika 
anj*ii:*i«igen FüTstengcschlechtei!, anheim. Um die Mitte de** zwölf- 
ten Jahrhunderts folgten den letzteren die Almohaden« ein aus 
derselben Gegend hervorgegangenes Geschlecht. Die nach Spa- 
nien übersiedelten Araber waren schon von Anbeginn in erheb- 
lichem Maasse mit Afrikanern gemisclit gewesen; die letztgenann- 
ten Verliii Itnisse, webdie auf lautiere Frist Spanien und Westufrika, 
daä alte Mauritanicn (zu jener Zeit mit dem.Namen des Maghreb 
bezeichnet), zu einem Reiche voroinigten, liatten eiiion erhöhten 
A\ ec}is(dbezu£r zwischen beiilen Ijanden, einen inniLreren Aus^tau^rh 
ilirer Cnltur-l^hnunte znr FoIl'c. Das Arahisch-MidianniH ilrun- 
sche in Sjcmien enijilini^. nach dem \ orwie^^en jenes afrikani-elu-u 
Volks.-taninies , den Namen des -^Iauri>chen*. — Das cliristlieh 
gothische Element hatte sieli (worauf bereits früher Bezug ge- 
nommen ist) vor dem eindringenden Islam an den Koruruud 
Spaniens zurfick«rezogcn. Dort war es allmählig erstarkt und 
sodann, während jctier Wandlungen in d«r muhammedanischeo 
Herrschaft des Landen, allmählig siegend gegen den Süden wie- 
derum vor<;e<( l) ritten. Um die Glitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts war der l.slam schon soweit hin abgedrängt, dass nur noch 
da» Königreich Granada als ein sell^ständig maurisches übrig 
blieb. Auel) (H(>ses erla^ im J. I n^i' . mit der' Endierung der 
Stadt ( iranada, den (diri-t I icheii ^^ allen : was von den maurischen 
Hewohnern ^^iell nicht der ehristlielien Lehre bequemte, kehrt«^ 
in die afrikanischen Lande zurück. 
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Das orientalische Leben» welches unter den Bnuncrn des 
Islam nach Spanien verpflanzt ward« entfaltete sich dort in eigen- 
thümlichen» oewundernswerth glänzenden Erscheinungen. Es 

fand ein gedeihliches Land vor, in welchem es sich, die ersten 
Jahrhunderte hindurch» in voller Breite ausdehnen konnte; es 
war, durch seine geographische und politische Abgetrenntheit von 
den alten Ilcimatlaudcn (ks Ori<Mits, den .«cliwaiikcndcreu Ge- 
schicken dieser Welt entrückt, bestininiter aui die (Jebote der 
neuen Heimat hingewiesen. Ks erhiivlt sieh, Ijei dem steten 
Kani^fspiele mit den christlichen Gegnern, iu einer mehr gestähl- 
ten Kraft; es empfing nicht minder , wie es scheint» durch jenes 
Verhältniss zu den rüstigen Stämmen des westlichen Afrika ener^ 

fisch fördernde Elemente. Es brachte allen Reichthum» alle 
'Ülle und Anifiuth des Orientalismus zur Entwickelung, und es 
wusste diese Elemente zugleich in einer maassvf)llen Tüchtigkeit 
zu handhaben, die sicli als ein gegenwirkender Hauch occidenta- 
lisehen Geistes kund giel)t. . ^^ ie das gesaninite Leben sicli ireier, 
klarer, ritterlielier gestaltete als im eigentlichen Orient, wie das- 
selbe der diehterischen Fassung vielfältigen Stoff bot, wie neben 
dem liitterthum Wissenschaft und Poesie zu Jjoher und selbstän- 
diger Blüthc (gediehen» so prägte es sich auch in der baulichen 
Form auf charaktervolle Weise aus. * 

Auf Grösse» auf Erhabenheit geht die spanisch-maurische 
Architektur, im Allgemeinen wenigstens, nicht aus. Sie ist das 
Abbild der kühnen, irischen, feurigen Momente, welche da- Leben 
bewegten, fest und fast trotzig naeh aussen> im Innern die Schätze 
einer ri i( lu u Phantasie versehwenderiseh darlegend. Sie hält 
vorzugsweise an jenem 1 lallenbau fe^t. der sieh naeh aussen ab- 
schliesst» nach innen den Reiz luitiger Säulcnarkaden eniiaitel. 
Sie weiss nur wenig von dem Drange des räumlichen Gefühles» 
welches in die Höhe strebt; sie wenifet' daher die Form des Spitz- 
bogens nur selten an und erwilhlt statt seiner die des Hufeisen- 
bogens zum vorzüglichst bezeichnenden Ausdrucke ihres Strebens. 
Welche historische Vermittelung sie zur Aufnahme dieser Form 
veranlasst hat, — im Gegensatz z. IV. gegen die ägyptisch-nuiham- 
medanische Architektur und das \ orherrsehen des Spitzbogens bei 
dieser, — wissen wir nicht; schon ihre ältesten, uns bekannten 
Denkmäler zeiiTcn den llufeisenbo«;en als üblieiic Form, »leden- 
falls spricht er, in seinem strull* elastischen Umschwünge, ein 
eigenthümliohes Lebenseesetz mit Entschiedenheit aus. Es ver- 
einigt sich damit freilich» im Laufe der Zeit, mancherlei phan- 

* Alexandr»' do Labordu, voynpe jtittorcsrjue vt liistoriqnc du rKMji.'igut!. 
Murphy, tiio ncabiau antiqnities of.>Spnin. (iirniilt de Traapn-, csaai »nr Tnr- 
rhttectnre das Antbea et dca Mores en EHpa^Mif. <>n Sicil«' et on Harbnrie. 
Derselbe, monmnents arabes et mor»'S(|ues <li- Cordom', Srville et (ireiiade. 
D, G. l'erez du V'illa-Auiil , Espniia «irtiHtiea y iiiunuiiieutal. J. Cnveda, cn- 
aajo. historico sobre loa direrao« generoa de arquitectara eu Bapsna. 
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tAntiHchc Uiiibililinig ; et« verflüchtigt «ich die Form sulctzt in ein 
Iiifti«>; grazi<")S(.s Spiel; aber die Grundrichtung, der allgemeine 
Gehalt bleibt aucli l)!** zum Aufgange unverändert. 

Die maurische Arcliitektur hat verfohitnlene Epochen der 
Kntwickclimjx : iliren Hauptvnitcr-^rluedeM iiarh «iiid «Irei Kpoohen 
(Ut Art uiizimi'liiiH'n , welche, im zeit liclicii und im allnfcinein 
st\ li^tiscluMi W'rliiiltni-^ , den (iruppen der iirrvptisrlien Architek- 
tur parnllel stehen. Die Monunu-iite (h'.-< wotliclieii Afrika .«^chlie*- 
sen .•'icli, .««»viel wir von ihnen wi-sen. den »panifcheu an. unter 
deren rückwirkendem Kinflu».«c auch ihre Entwickelung im höher 
küii}«tk'ri!*rhpn Belange erfolgt bu sein scheint. 



Die erftte Kntwickelung^epochc ist die vom achten Jnhrhun- 
(h'rt hi-* zum Be«rinn des elften. Sie umfasst die Glanzzeit <le> 
lvhaiil:its von ('(»nlova. Sie licruht wicilcruin auf antiker Kenii- 
niscenz, nüt unlx kiinnncrtcr Vcrweiulung antiken Materialj«. mit 
der Anei'rnun;' hvzantini-clier Hclinndlunirswcise ; aber .«<ie be«rinnt 
gleichwold in einem selbständig cli:iraktt'ri.stit*chen (iepräge, und 
MIC bekundet .^ieh in die.sem durch den Au.sdruck strenger Krait, 
durch ein, noch Torherrachend in massiger Fülle angewandte« 
Schmuckwerk. 

Die fflänzendsten Monumente dieser Epoche wurden in der 
Kesidenz des spanischen Khalifats, in der btadt Cordofa und 
ihrer Umgegend, errichtet. Das cefeiert^^te von allen war die 
gro.«se Moschee von Cordova, da.s Hau))theiligthum der occiden- 
(^ili.«»ehcn Muhnmmedaner. ' Sie ist, als Kathedrale der Stadt, 
erhalten. Ihr Bau begann unter Abderrhaman I. im J. 7S(; und 
wurde zunächst unter dessen Sohne llcscham Ibrtgesetzt; im zehn- 
ten Jahrhundert wurde sie ansehnlich bereichert und erweitert, 
namentlich unter Ilakem II. (um und unter Heacbam II. 

(um DÖÖ, durch den Vczier des Khalifen, Almansor). In der 
ersten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts wurde sie durch einen 
ffrossen Chorbau, in Mitten ihres Innern > später durch «ndre 
Einbauten entstellt. Die Gesammtwirkung des Gebäudes ist hie- 
durch gestört, die ursprüngliche Anlage aber noch in wesentli- 
chen Theilen vorbanden. Es« war eine Hallen-Moschee, nach dem 
System der syrischen und ägyptischen Moscheen, doch von diesen 
durch eine ausgesprochene Scheidung der für die gottesdienst- 
lichen Zwecke bestimmten Hallen vom Ibd'e, sowie durch eine 
ungleich grössi-re AusdelnniiiLr der letzteren in die Tiefe iinter- 
sehieden. Das «ranze (iel):iude hat unirefähr 400 Fuss Breite zu 
mehr als 560 F. Lange; etwa ein Drittel der Länge nimmt der 

* Vergl. hiesQ OnilluibAud . Denkm. d.. Ilank. II, Lief. 10. 
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Hof ein; das Uebriset die Moschee selbst» wurde durch 19 in 
die Tiefe (von Kortl nnch Süd) sich erstreckende Säulenschifie 
ausgefüllt, welche sich durch ehcnsoviel Pforten gegen den Hof 
öffneten. Aoht von jenen I!) Schitf'en , auf der Ostseite und von 
den übriffen durch Pieilerarkaden getrennt, sind jüngster Zusatz, 
dem KiHU» des zehnten Jalüluindert^ anjjehöri«^: die l I anderen 
Schiffe, mit einem etwas breiteren in der Mitte, bilden die ältere 
Anlatre. Die letztere dürfte indess nieht minder zu verscliiedeiien 
Zeiten ausgefüln t seii» ; (juerdurehlaufende IMVilerurkaden trennen 
ein hinteres Drittel von den vorderen Räumen und scheinen auf 
ein derartig allmähligcs Erwachsen schon dieser Theile zu einem 
Qansen zu deuten. ' — Das baukünstlerische System des Inneren 
•ist, trotz der sicheren oder voraüssetzlichen Zeitverschiedenheit, 
uberall dasselbe und nur durch reichere Ausstattung bei wichti- 
geren EinzelrUunuMi, namentlich an den später ausgeführten Thei- 
ien, verschieden. Die Schiffe haben überall eine massige Breite, 
durchschnittlieh ^etwa vf)n 20 Fuss, bei einer Gesamnithöhe von 
uni'efiilir .io F. Die Säulen . antiken Monumenten entnommen 
oder solchen nai"hir''l)ild('t. sind kaum 10 Fuss hoch (doch steckt 
ihre Basis in dem aui^^elnditen Fusshoden), llire Arkadenbehand- 
lung, die Weise, wie durch deren Kinrielitung das erforderliehe 
Höhenvi rlialtniss erreicht wurde, ist sehr eigenthümlieh ; alte 
Muster, wie solche in den frühchristlichen Cisternen von Alexan- 
dria in Aegypten (S. 877, f.) vorhanden sind und dem urs]»rüng- 
lichen £rbauer der Moschee vielleicht in noch näheren Beispielen 
vorlagen, scheinen dazu das Vorbild segeben zu haben. Ueber 
den Säulenkapitülen nämlich, von ausTadenden Kämpfern getra- 




* Stock vom DarchMholtt «I r M' sriico /.n Cor lova; Arkudm dw MltialMhllTcs, 

Mjik«ar« nnd ZnucArrou. * 

* Jenes hintere Drittel onthnlt das Sanctnnrium, dessen DekontioiieB ITa- 

Itpni II. ansfUliriMi Iicms. Nach Marcarv {hvi dir. do I'ranjjey, oHsai , p. 2^, • 
^nm.) würde diMiiHctben Hakein die Hinxufüguiig jenes geflammten Dritt«U 
•msttselnpsfbeii eein. 
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«;en, erheben sich hohe pfeilerartige Au&ätse» zwischen denen 
untenvarto starke Bögen, gcwis.«ermaa«sen freischwebend, einge- 
gpannt sind iind von «Iciun oberwärt.^ andre Bögent mit dem 

feringen Stück oberer Wand, welches die Decke trägt, ausgehen. 
)ie unteren Bögen» über den jrcnannteii Kämpfern ansetzend, 
haben die au«i;o<»prorl»one Hnl'eisenform . die oberen die des ein- 
fachen Hiill)krei^es. Hei der unernie-sliehen SäulenliUle de> 
InneiM'u . di'ivn urs])riniLrlielie Zahl auf .'^.'»O bereelmet und die 
von nrabi>c}ien Scbrilt^tellern Mogar (wohl mit Kinsolilus.'* aller 
an l^teilern. IMorten und anderweit an«;ebraehten Säulen) bis zu 
1419 angegeben wird, entlaltete sicli hiedureh, je nach dcm.Staud- 
)>unkte dcD Beschauers und der Richtung des Blickes, ein überao» 
grosser und wechselvoller Reiz des perspcctirischen Linienspieles, 
eine gewissermaassen omamentale Wirxung schon der allgemei- 
nen räumlichen Verhältnisse. Die Decken (jetzt Stuckgewölbe) 
bestanden aus reiehverzierteni hölzernem Tüfelwerk; sie zogen 
sieli nuildenfürmig , dreiseitig gebrochen, iihe^ den einzelnen 
Schiffen hin : jedes Schiff* hatte sein besondres Dach, mit der über 
der Arkade hinlaulenden Keirenrinne. Die Pfeilerarkadcn de^ 
Iniu'ren. die IMorten . zum(M>^t auch die (mit Stein«:ittern au^Jro- 
setzten) Fenster sind im starken 11 ufei>enbo^en gebildet: cb-r 
Kiim})ler desselben wird hiiuHg von Wandsäulen gestützt. Da? 
Acus.^ere ist völlig schlichte Wand, nur durch vortretende Stre- 
ben, einzelne Portale und einen bunten Zinnenkranz ausgezeich- 
net. . — Was das Detail betrifft, so enthalten die Säulenkapitale 
mannigfache Beispiele antik korinthischer oder compositer Form. 
Die ihnen nachgebildeten zeigen die Form theils in roher An- 
lage, theils, doch nur selten, in feiner byzantini^irender Behand- 
lung. Eigen ist die Ausbildung der über den 
Säiilen befindliehen Pfeiler in dem mittleren 
Sclnff'e des älteren Theiles der Moschee (in 
<lem Theile vor dem Sanctuarium) : sie treten 
als dreiseitige A\ aiKljilciler vor, mit lunit jjc- 
schniückten Schälten. I^asen von atli-clier Üe- 
mini8cenz und verschiedenartig gebildeten Iva- 
pitalen, im Wesentlichen der bei d^n Bvzanti- 
nem üblichen Weise entsprechend. In den 
Bögen der Säulenarkaden wechseln weisser 
Haustein und rothe Ziegel , eine einfach fap^ 
bige Dekoration, welche bei den Portal böjjren 
zu reicherer Ausbildung geführt hat. indem die 
Flüchen ihrer Umfassung, in einem ähiilieliei 
keilsteinartigen Wechsel, mit glänzendem Lfr- 
nament versehen sin<l. Die Ornamen tü> rnieu 
sind wiederum als byzantinisirende. zumeist in 
üppiger Entwickelung , zu bezeichnen; ein rechtwinkliger deko- 
rattver Einschluss pHcgt die äussere Bogenlinie za umgrenzen. — 




Moichee xa Cortlova. Von 

deu PiU«tcrn ÖIht <1»'ii 
ArkcdcD dM MUteUcliifTet. 
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ÄUMerordenÜicher Glanz entfaltet sich an der Kiblah (dem ^Zan- 
carron'^ySancttinrium), einer kleinen achteckigen Kapelle im Grunde, 
des Hauptschiffes, deren muschclförmige Klippel aus einem 
Marniorhlocke gebildet ist. und dem heiligen Vorräume vor die- 
ser ((Irr -Mak.'^ura") , der von den nächsten Arkaden durch zwi- 
scliengestellte Säulen mit ])hanta8tisch sicli durehschlingenden 
Zacken l)ö«i^en ^^atrennt und mit einer reicli ger^chniiickten Kuppel 
überwölht ht. Dieselbe iMnriehtung haben aucli die Räume zu- 
nächst auf den Seiten der Muksura. Alles ist hier mit glänzen- 
der munvischer Dekoration bedeckt« welche Ton den Byzantinis- 
men schon merklich zu der weicheren Bewegung, dureh die das 
eigentlioh arabische Element eharakterisirt wird» tibergeht. Diese 
Theile rühren aus der Epoche Hakem's H. her und geben eine 
Anschauung der lebhaften dekorativen Wandlungen nach der 
Mitte des zehnten Jahrhunderts* — Als ein andres Prachtstück 
ist schliesslich der am Eingange in den hinteren Theil der Mo- 
schee betindliehe Einbau der sogenannten Kapelle ^ V' illa Viciosa**, 
eine anselm liehe ku[)pelgeAv<)ll)te Tribüne, anzuführen. Die (gros- 
sen Zackenbö<^en , dureh welche sie sich nach den ührit^^en Räu- 
men öffnet, die Art ihrer dekorativen Ausstattung bezeitdinen sie 
als einen noch jüngeren Bau, der folgenden Epoche der mauri- 
schen Architektur angehörig. Zu bemerken, ist, dass so wenig 
bei dieser Kapelle wie bei dem Baume der Maksura und den 
Seitenkapellen der letzteren, in den Uebergängen aus dem Viereck 
in den Kreis der Kuppel» das Zellengewölbc angewandt erscheint» . 
>velches später in derartigen Fällen übei|dl vorherrscht; vielmehr 
sind es nier noch einfache Ueberkragungen und Ueberschnei- 
dungen grösserer Kreisbögen, zum Tlieil aus Holz cuntsruirt und 
diese Construction unmittell)ar zur Schau tragend. — 

\ on der Fülle der übrii^en Bauwerke maurischen Stvles, 
welche Cordpva besass , — es wird berichtet, dass sieh daselbst 
in der Mitte des zehnten Jahrhup.derts GOO Moscheen und 900 
öffentliche Bäder befanden, — sind nur geringe Reste erhalten. 
Kein Bau aber war prächtiger , als das Königliche Schloss der 
Azzahra, welches Abderrhaman III. in -der ersten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts unfern von Cordora, fönf Meilen abwärts 
am Guadalquivir, in reisender Gegend hufPühren Hess und wel- 
ches die Ausdehnung einer Stault gewann. Die arabischen Schrift- 
steller sind seines Preises voll. .^An diesem Pallnste (so heisst 
CM in ihren Berichten') waren 4300 auf das Künstlichste ausge- 
hauene Säulen von verschiedenartiireni Marmor anjjebraeht. Der 
l^'^ussboden in den Gemächern und «rrossen Sälcji war ein Mar- 
iiiortäfelwerk von verschiedenartig künstlicher Zeichnung; ebenso 

* Condc, Geschichte der Herrschaft der Mauren in Spanien, I, S. 413. Vrgl. 
Murphy, Hitt. of tbe Mahometan empire in.Spaiu, p. 167. 
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wäre» die Wände mit Marnior getiii'elt und mit vielfiurbigem 

^ Schmuck werk uu>«ge»tattct. da-^s es eine Lust war» sie anzu^cluMieii. 
Selbst die Deokeu enthielten dergleiclieu Schmuck und einge- 
K'«rte Arl)cit, uiul waren mit Ciold und Azur bemalt: Haiken und 
Sparren waren von i^c-^clmitzter Arb<'it und mit gros^^er Pracht 
au.H Cedernliolz M ilrrti^^. In inelireren der grös.seren Sale waren 
IJi unnen anj/t braclit . aus »lenen ein .-«iis^es krvj»tallhelles Wasser 
.-j>r:intr. welche^ in grcisscn Hecken und Muneheln oder andern 
Hehiiltern von maunigtach zierlicher Form auf|refangen wurde, 
lu dem grossen Saale« welcher der Saal des Khaufea hiess, stand 
ein Springbrunnen aus Jaspis; in dessen Mitte war ein goldner 
Schwan von bewunderungswürdiger, in Constantinopel geßrtigter 
Arbeit, und über ihm hing von der Decke herab die berühmte 
Perle, welctie der griechische Kaiser dem Könige Abderrhsman 
zum Geschenk geniadit hatte.... In der Mitte der Gärten, auf 
einer Anhöhe, welche das Ganze überragte, stand da» Lusthaus 
des Königs, wo er auszuruhen pflegte, wenn er von der Ja^d 
kam. Dieses Lu>thaus wurde von weissen Äfarniorsänlrn mit 
priK'hti^en vergoldeten Kniiult'n j;etrnj;en ; darin befand sich, wie 
ire>n«:t wird, eine ""rossr , aus Poridivr verltrtiixte Muschel, mit 
lebendigem Quecksilber angcliillt, welches ab- und zufloss und, 
wenn Ca von den Strahlen der Sonne oder vom Monde beleuch- 
tet wurde» einen blendenden Glanz um sich verbreitete. In den 
Gürten gab es Bäder mit marmornen Behältern Ton grosser 
Schönheit und Bequemlichkeit .... Diese Stadt erhielt den Na- 
men Medina Azzahra nach dem Namen einer schönen SkUlTiB 
dcd Königs» die er besonders liebte und vor allen andern seines 
Harems auszeichnete. Auch liess er in Medina Azzahra eine 
Äloschee erbauen . wclrdie an Pracht und Schönheit die grosse 
Äloschce zu C'ordova übrrtral , terncr die Zccca oder die küni«^- 
licht' Münze und eine Menge andrer grosser (fcbiiude.'" U. «. w. 
— Diese Anlagen wnrden indess schon im cliten Jahrhundert 
zer-türt, und es sind keine Reste von ihnen auf unsre Tage 
erhalten. — • , 

Ein dekoratives Einzelstück aus' der Schlusszeit der Regie- 
rung Abderrhaman*s» inschrfftlich dem Jahre 960 angchörig. 
findet sich zu Tarra^o'na» in eine Wand des Kreuzganses der 
dortigen Kathedrale eingelassen. Es ist eine Marmomiscne von 
beinahe 4 Fuss Höhe, in voller Uufeisenboffenfonn und mit ein- 
üach antikisirenden Säulen» in der Strenge der ganzen Anordnung 
und der verhältnissmässig schlichten Behandlungsweise des um- 
gebenden In'zantinisirenden Ornaments vf)n der gliinzeuderen und 
bewegteren Ausstattung der (etwas jüngeren ) .Maksura und Ivib- 
lah der Mosclu'c zu Cordova noch \interschieden und somit ein 
nicht ganz gleichgültiger Beleg tiir die Entwickelung der alt- 
niuurischcn Architektur in Form und Ausstattung. 



t 
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l'ntor den nndcrwoit orlialtciu'n niMurisoluMi Kt'sf«'n , wololu' 
da« Gcpriige «liesor Epoche tr:i«;('n, siiul ziiniicli^t einigt' Geh}i.U(lc 
z|i Toledo zu nennen: die jetzige Kirche S. Roman, ein bftffi* 
likenartiger Bau mit Pfeilern und einfachen Htifcittenbögon , die 
Pfeiler mit anlehnenden Säulen, deren Ka]>itäle ein roh antiki- 
sirendcH Gcpriigo tragen;* — die Jetzige Ka]H,'llc ^Cristd de la luÄ*, 
deren bauliches System im Allgemeinen <lem der Moschee von 
Cordova entspricht, mit Hoch derberen Verhältnissen, auch in sehr 
einfaehcr A u^iViliniiiir , zni^leieh aher in den Fensten'iffnuni'en 
mit der Anwentlun<r ufelnoclieiuT ]?r»ir,.)| , ^vn< d<>eli seljun auf 
den Seliluss der Kj)()che /u <lenten x lieint : imd das nlle mas- 
sige Thor der Bisairra. nnt stärkt in , von ndien ^\ andsiiulen ^e- 
tragenem Hufeisen hogi^Ji und sehmalen Spit/hügen zu desHcn 
Seiten. — Im Uebrigen «ind veTschicdcnc Uadanlagen altmauri- 
schen Slyles anzuführen. Ausser den Resten der Art zu Cor- 
dova finden sich solche zu Valencia, zu Barcelona, zu 
Palma auf der Insel IMajorcat zu Gran a da. Sic sind durch 
die Einrichtung ihrer Wölbungen und die Säulen-Arkaden mit 

* Die KirHie 8. Roman soll im J. 1221 f:fewoilit soln; finch iM^nu'rkt schon 
VÜU-Aniil (.». a. (».) sehr riclitif?, «I.tss si«' vielmclir dein CliArakttM* etwa (U>s 
7.<'liiit<-ii .l.')lirlinii<1i>rts «-nf spriclit. !>!•■ W«'iliiiiitr /ur rliristliclu n Kirrlu' «lUrftO 
somit iiit lit l iiH ii rrst in ji-iu r späteren Zeit ei-t'oi(^tuii Bau be/ciflmeu. 

KuglcT, (jcitcliictite der Itauknnst. ÜÜ 
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schweren Hufeisen Ixiji^on, welche die letzteren .'Stützen, auch durch 
die hiebei hervortretende ninlerisrlic ^Vi^klln^ der Anl:ij;e nieht 
oluic 1 iitiMV-iso. Die Kapitiilt' (Irr Siinlcn ^in<l tlwih der Autike 
nacligcbiLdet; tlieil^ von einer rohen buuul)i*i;en Form. ' 



Die zweite E|K)ehe (h'r niaurisclien Arcliitektur unitasst die 
Zeit vom elften tlahrlnmdert bis in den Anlnug den dreizeliuten. 
Die Traditionen der klassischen, der bvzantinisehen Kunst treten 
zurück und inuelieu den Aeusserungen eines selbständiger phan- 
tastischen Sinnes I welcher sofort der dekorativen Gestaltung ein 
entschiedenes Uebergewioht einräumt» Platz. Im Bogen wird 
die strenge Continuität der Bildung häufig einem fast üher- 
inüthigcn Formenspiele geopfert, indem er sich in aneinanderge- 
reihte ßogenstücke und vorschiessende Zacken und Spitzen auf- 
löst. Niclit selten nuselit sich in dieser Zeit der Spitzbogen dem 
sonst iil)li( lien Ilufeiscnbogen (zuweilen mit einem, dem letzteren 
entsprechenden A nsntze) ein; al)er gerade seine Form nntl ci^en- 
thümliche Hedeutinii^^ löst sieh vorzugsweise in jenes bunte Wesen 
auf. Starke Ornamentmassen, doi'h in festem Kinschluüs, pHegen 
die liogenlelder zu umgeben. Das Zellengewölbc erscheint als 
räumlich vermittelnde Ausfüllung bei überhängenden Theilen. 
Alles ist auf den Ausdruck bunt getheilter Bewegung berechnet; 
doch im DetaU zumeist noch mit eigner Eneieie und mit ent- 
schiedener Rücksicht auf das Geltendmachen der massenhaften 
.Gesammtwirkung. 

Die im Obigen l^esprochcncn jüngeren Prachttheile der Mo- 
schee von Cordova bezeichnen die \' orl)ereitung zur Ausbil- 
dung einer solchen GesehmacksriehtunLj ; die dortige Knpi lle 
Villa Viciosa (ohne näher bestimmbares Datum) düfltc bereits 
iu die zweite Periotlc lallen. 

Doch gchiirt die bauliche Thätigkeit dieser Epoche, bei der 
sinkenden Macht und dem bald eintretenden Fall des Khalifates 
von Cordova, überwiegend andern Orten an. Zunächst^ wie es 
scheint, besonders Toledo, wo, \im die Mitte und in der zwei- 
ten Hälfte des elften Jahrhunderts, unter Dvlnun undAlmamun, 
* jirächtige Moscheen und ein gläntendeH Schloss gebaut wunlen. 
Als Kest des letzteren gilt der ausserhalb, der Stadt belegene 
Meierhoi' der „Galiana" , in seinen innem Räumen durch mäch- 
tiire Zackenbr>ir<'n uml die Vrberhieibscl kriiftij^en Ornamentes 
nusgezeichnet. Hin andrer toledaniseher Hau von BediMitung, 
ungeiühr derselben Zeil angehürig, ist die ^Puerta del Sol*, ein 

' Die ZM'rlirlie Raunnlagt* dt r sofTi naniiten maiiriHchen BXder SU Gtrona 
' gehört nicht hi«h«r; dieselbe wird später su besprechen min. 
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Thor swischen festeu Tliürmen, inuen im Hufeisenbogen gewölbt, 
nach aussen im hohen Spitzbogen mit hufeisenartigem Ansatz 
geöffnet s darüber' WandarKaden mit sich durchschneidenden Bo- 
gen, in einfacher HufeiMenfonn und in der des ^^iv.jn kten Spitz- 

ho«^ens. Dann ilie alte. jüdische Synagoge «Um- Sta»lt, dio jetzij^e 
Kirche S.Maria la Bianca, ein l>a^ilikl•nartige^ Bau» IVnilVcliilfi^'. 
mit achteckigen Hacksti inpieilLTn» Stnckkapitälen von phantasiittch 
bvzantiniHirtMulcr lu'liaiMlIiin«;, .starken llufei-^enhü'^rn und Nisclirn- 

tU'nni l>r»L!:f'n 



«lalliTircn an den ()lu r\\ iiiidcn des Mittel.>^chifiV's , 
dir Form der Zjwkciiuülhun;^ IimIxmi. Audi di»- alten 
Kirclu- tU r Ii. Leueadia, die Iu'>te der Kiiclic S;nitia^»'o del Ar- 
ral>al zu Toledo und die dorti«ien liiider der C'a\a seheineu dieser 
Kpochc anzugehören. — Ein vorzüglich merkwürdige» Baudenk- 
mal derselben Zeit ist eine prächtige basilikenartige -Kuine auf 
dem wüsten Felde von Ilumauejos, zwischen Paria und Tor- 
rejoncillo de la Calzada,- die mit ihren Arkaden im hohen ge- 
zackten Ilufciscnbogen einen höchst malerischen Eindruck hervor- 
bringt. — Als gleichzeitige Kestc in nördlicher helt gcnen Orten 
werden die Kin-lu* Corpus Christi zu Segovia, ein Machbild 
von S. Maria la Bianca ZU Toledo, und der Eingangsbogen von 
S. Maria la Real zu Burgos angelÜhrt. 

Für die Spätzeit der Epoche cr.-iclieinen die Bauten von 
Sevilla von hervcnrnüfeiider Bedeutunüf. Naiiieiitüeh die Cfrossc 
MoschcCf welche Yacul) Ahnansor, nach lll^T). erbauen oder(naeli 

einem, schon im J. 1172 aiigclangeiUMi Ba»i) 
voiieiulcn licss. Die Xordwand unil ein riieil 
der Ostwand der gegenwärtigen Kathedrale 
von Sevilla sind Reste dieses Baues und 
bewahren im Acusseren noch das ursprüng- 
liche Gepräge. Bei einer einfach strensen 
Anordnung, der des Acusseren der. Moschee 
von Cordava entsprechend» erscheinen hier 
an den Fensteröffnungen phantastisch ge- 




zackte Böjren mit 



gemessen 



ornamentaler 



Zuthat. Der. Stolz der Moschee von Sevilla 
war der naeli 11!!.'» i rhaute miichtijxe Mina- 
ret, wcleher, unter dem NatiH'U der ~( iiralda" 
und mit einer moderiuMi Im kninung verliehen, 
noch gegenwärtig erlialten i>t. Es ist eine 
viereckige Masse von 43 Fuss Stärke, bis 
zum Abschluss des maurischen Baues 174 
F. hoch. Mit Ausnahme der Basis aus Zie- 
geln aufgeführt» hat der Thurm in seinen 
oberen Theilen eine regelmässig eingetheilte 
Flächendekoration, mit Siiuhiifenstem von 
mannigfach wechselnder Bogenbildung und mit Füllungen von 
reichen und glänzenden Zi^elmustern , der Art« dass sich hier 



Von der Girald« so Sevllln. 
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der P^indnu'k des in unerfschütterlicher Fertigkeit Aufragenden 
mit der Fülle des rhythmisch «reordnoten Srhmnekes verbindet. 
Der Architekt des 'rhiirmcs hiess (icl)er. Ein ()))crh:iu von 'i<> 
his 30 Fuss llülie trug den ])h!mtastis<'h leuchtenden Schnun'k 
riesitrer (iIoIhmi von veri^olilctcni Frz. v(jn denen die arabischen 
Schriftsteller mit liegeislcrun«^ erziililcn und deren grüsster durch 
eine Eisenstange von 1000 Ffund Gewicht gehalten ward. Zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts wurde dieser Oberbau durch 
ein Erdbeben zerstört und im J. 1568 durch einen barock mo- 
dernen Neubau \(>n 80 F. Höhei welcher das Ganze nuf eine 
Höhe von 260 F. brachte» ersetzt. Naclibildungen dicso Tliurm- 
baucs, doch von geringeren Maassen , finden sich bei S. Marcos 
und S. Catalina zu Sevilla und bei S. Maria zu Carmona. — 
Auch der. erhaltene Alcnzar, das küni^rHclic Sclilo.^s, zu Sevilla 
scheint gleichzeitig nnnihattc Anlagen empfangen zu haben. Der 
Hot desselben, welcher den Namen des Patio de los ^luneco.i 
liihrt, mit antiken Siiulcnschiilten und byzantinisirenden Auf- 
sätzen über ihren Kapitiilen, dürfte selbst noch aul eine frühere 
Zeit'zuriickdeaten, während die Dekorationen der Eingangsseite 
des Schlosses und nächstbelegener Theilc eine nahe Ueberein- 
stimmung mit dem Style der Giralda erkennen lassen. Andre und 
bedeutendere Theile des Alcazars gehören s])äterjer Zeit an. — 

In die zweite Fpoche, wie es scheint, fällt auch der (ilanz 
der maurischen Architektur im nonlwcHtlichcn Afrika. Die im 
Oldixen erwähnten historischen Verhältnisse «reben die Husscren 
(iiünde dieser Krscheinunir. Die Beherrscher des Mairhreb, zur 
Herrschaft ül)er das mauri.-che Spanien gelangt, lies-en e^ sich 
antreletren sein, die dort i>liihende C'ultur in ihr St:niuiil:ind ]u*r- 
überzulühren. Ks wird ausdrücklich, und namentlich von jenem 
Almohaden Almansor zu Endo des zwölften Jahrhunderts, be- 
richtet* dass er Architekten aus Andalusien heranzotr, die wich- 
tigsten Städte seines afrikanischen Gebietes > MaroJcko, Fez» 
Babat* Mansuria (die beiden' letzteren an der atlantischen 
Küste) nnt glänzenden Bau an! igen zu schmücken. Die Erbau- 
ung der beiden mächtigen Mimirets bei den Hauj)tmoscheen von 
Marokko und von Rabat wird demselben (Jeher, welcher als der 
Meister der Giralda zu Sevilla t^enannt wird, zufreschrieben. In 
der 'J'hat bekunden diese drei Thünne eine wesentliche Feber- 
einstimmunir in Anlaj^e und Stvl. Auch anderweit zei«;t sieh in 
den marokkanischen Landen eine vorherrschend mas.senhalte lie- 
hiindlung der: Minarcts, im Gegensatz gegen die schlanke Form, 
die ihnen sonst die muhammedanische Architektur zu geben liebt. 
Einer gründlicheren^ Kunde über diese westafrikanische Archi- 
'tektur entbehren wir indess noch. ' 

* ffiiiige Notiaea übor Spätere« folgeu uutou, S. Ö34. 
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Die dritte Epoche dos maurischen Architekturstyles entfaltet 
sich in den letzten Jahrhunderten <!< r Mauren Ii orrschaft in Spa- 
nien. Jünjrere l^djertraj^ungen dei^ Styles «ind ihr anzureihen. 
Die oninnuMit^iIe neliandliinLT niaclit s'u h in den AVorken dieser 
K]m>c1k' in oint'in al)t'rnial- oilnilitcn Maa.'-.sc gelten»! ; sii* .-teij^ert 
^ich zum niiihrclit'iiliaf teil (ilanze, zur lliissigsten Grazie^ die nur 
n»»eh in sich ihr hestiniineiule.s Gest'lz liat. 

Es ist die Zeit des Königreiclies Granada. Der Residenz 
dcMselben» der Stadt Gran ad a, gehören die vorzüglichsten 
Monumente dieser Epoche an. Insbesondre der Wunilerbau der 
maurischen Kun^t, das auf der mächtigen Citudellc der Stadt» 
der Alh amh ra , ' aufgetührte königlielie Scldoss, weh hes in 
wesentlichen Thcilcn noch crlialtcn ist.* Der Hau dcrCitadelle 
bcirann «reiben die Mitte des dreizehnten .Tahrliuiulerts, zunäehst. 
der Natur der S.iclic Lfcniriss, mit den starken Anlairen, welche 
die eii^entliclie i>ele>tiuun<j^ ausmachen. Der ani" der Westseile 
der Alhambra hefinil 1 iclu' feste liurLrltau, die -Aleazaha", scheint 
nauKiitlieh zu diesen irülicren Theiien zu geliüren. Von einer, 
in der »jiäteren Zeit des dreizehnten Jalirhundcrts aufgefulirtcn 
Prachtmoschec ist nichts ubri«r geblieben; an ihrer Stelle befin- 
det sich eine im siebzehnten Jahrhundert erbaute Marienkirche. 
Das zur Alhambra führende llauptth'or wurde im J. l.'US erbaut. 
Das eii^entliche Sehloss, in der Älitte der Ciüidelle belegen, ist 
im Verlaule des vierzehnten Jahrhundert «i errichtet : die schmuck- 
reiche Aus^tattunj^ seiner erhaltenen Theile ^eliürt der Zeit um 
die Mitte und in überwie'irendem Afaas-e der zweiten llällte des 
vierzelmten dahrhunderts , der Ke;iierung»zeit des ivüuige» Abu 
Abdallah Algani-billa (I:J5U -91) an.' 

Das ebengenanntc Thor der Alhambra, die ^Puerta de ju- 
sticia*'» ist ein starker Thurmbau, das Innere im Hufeisen bogen 
überwölbt und sich liach aussen (ähnlich wie die P. del Sol zu 
Toledo) hallcnartig, durch einen höheren schlichten Hufeisen- 
bogen , öH'ncnd. 

Das Seh lo SS gestaltet <ich nach den Bedingnissen der 
Hofanlage, <liir Art, dass die llallen \ind (lemiieher sich um ver- 
schie<lene Höfe i^rujijtiren. Der llaupthnf. der, wie <\-^ scheint, 
.urs])rünglieh das ('entrinn der Ciesammtanlai;e einnahm, ist der 
Hof der „Alberca- (11. des Fiöchtcichcb), von iSüd nach Nord 

* Der Nftme, cijrentlirli „ Allmnim'' , lu 't.sat „die Bothe" (nämlich Stadt oder 

I'iir^'V von ih'r rr.tlilicln II Farlic «it r Maiiorii. Kiiier «pätercn Sa^r /nf.il-j. 
muH *lur Namo Ualier ciit^taudcu bc-iu, weil der liau nur Nachtzeit bui rolhcui 
Fackelsrhein anflfi;ttnihrt worden. Auch wird er von dorn FamilienDanieii des 
orMteii Erbauers, K(">ui{; MiiIiainiiiL-cV.s I., „ Alhauiar**, abfjuleitet. (Gir. de Praii- 
pcy, fssni, p. is,">.) — • Verj^l. hiczii, ausser den oben, S. 51.'), atifjefübrton 
Werken: J. (j«iury and Owen Juucä, piauH, uU vatiou», sectiuus and dütailx uf 
tbe Alhambra. Gir. de Prani^ey, choix d*omcuientä nioreaqucB do TAIhambra. 
Gailhnbaud. Donkiii. d. itaiik.. II, Lief. i:>7. K. Uosclie,- di« Alhambra «ad 
der Untergang der Araber in 8pauicu. U.,a. tu. 
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-irli (T-tiTokfiHl , To Fii>s lut'it 1111(1 I '_m; f. l.-ni;; , mit eineni 
A\ :i>-i'rlM'« krn in «h r Mitlc. mit /\v('i«jji's<'linssi«^i'n ( M'miichcrn an 
i\v\\ L;iiiij-t;it('ii uml A rk:nl('HiL;;il Ici iccii von 1<> F. Tirio an cUmi 
Sclinial^citt'ii. Nonhviiit- liilirt er ii»- den srlimalni Sa:il <ler 
-liMrca- uml au.s «lir-i-m in ilrn |nii«*liti^(Mi , mit IioIht Ivii]»]k-| 
ln'tlifktcn Fmpfanir^nal. Avw -Saal dvr GosantltiMi". Dor k'tztiTC 
liiMct «las limcrc eines ril)c'raus .starken, irotren «len N«»r(lhanLr der 
Citailelle hinaii-trelemlen Fe>t nni^st hurnies, wcleln'r «1er »'riiiirni 
des Coiiiares- liei->t : ' der Saal i>t j^ei^eii 31 Fuss lan«r und 
Ureit, l>is /um (lijd'el seiner Kuj>]M'l üi)er 58 F. hoeli uml an 
ilrei ^Vän^len mit je '.\ Feiisternisrlien von mehr als 'J F. Tiefe 
\erselien. Die Aus.<t:illun;.r dieser C'entraltlieile ist, ülier\vi<>i;c'nd 
oder «^än/.lirli . der Zeit um die Mitte des >ier/elniten Jalirhun- 
derts zii/.us«'lireil»en. — \ On den Tlu-ilen, welehe aul' der We>t- 
>eite des llnl'es der All>erca l)elej;en >\aren, ist nur Weni^res 
ühriiT «roldiebeii : nanu'ntliel» •'«•liürt liie/.u eine, aus Fray:nieiitt'n 
andrer zerstörter Hauliidikeiten lieri;e>tellte K;inelle. die man lür 
eine eliemaldiire M(»M( lu t. liült, niit ihrem Inxindercn kleinen- Vor- 
liofe. — Ziendieli vol Istiindi;^ siml da<^e«:^en die ustwürts l>ele<je- 
ncn Tlieile erhalten, wo sieii . wie es seheint, die könii^liehoii 
AVohnriiunu' heianden. Ihre künstlerische Au>stattun;r liillt in 
die /weite Hüllte des ,lah rh undcrts. Sie «;ruj»|iiren sieh um einen 
Hol", welcher sieh aul der südliehen Hüllte, \on AVest nach Out, 

• Auiri'l'lieh iiA«-li dvin Naiiirii <l<'s Krbnncis. Ks \vi-r«lcii jedoch aiu-li auderc 
Ahk'itun^cu »Kr Hoikiiiiiiii(; pi'jjchi ii. 
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erstreckt. Von dem Springbrunnen in »einer Mitte» doofen 
Schale von den Figuren 8trengstylij<irter Löwen gctrnirrn wird, 
fuhrt er den Namen des „ Löwen h« >fes ; er ist Ol*/« Fuhs breit 
und gegen 108 F. lang, mit Arkadcn-Clnllerieen iim<;ehen , <lie 
an (Irr Nord - und Süd^^oito fi F., an «ler West- und Ostvt'ite 
!» V. ticl sind, während zuirleich in derMitte der letzteren S-Iu- 
lenpjivillon.s von Ii Fuss im (iuudrat, mit hesonderci» kleinen 
Sprinj^hrunnen , naeli der lnneii>eite de* Hoies \ortreten. An 
der O.stseitc diVs Hofes zieht sich eine selunnle Halle hin (die 
^Sala dcl Tribunal""), Uö'/i F. lang und 12 Vi breit, mit drei 
ansehnlichen Nischen von. 9 F. Tiefe. An der Süd- und Nord- 
Seite des Löwenhofes sind andre Gremücher, in der Mitte beider- 
seits ein priichtiger hochgewölbter Saal, jeder mit einem Spring- 
brunnen, welcher mit dem Löwenbrunnen in Verbindung .«teht, 
— jtüdwärts der ^Saal der Abenceragen*^ , nordwärts der „Sani 
der Ix'iden Schwestern" (von zwei grossen Mnrmortafeln seine« 
FusshrKlens so «genannt), dieser in seinem ll.iuptraume 23 F. 
breit und irejjen 2Ö F. lanj;. <las vorzü^lieh^-t Lflänzende Stück 
des «ganzen Sehlosses. Zwischen den Saal der beiilen Schwestern 
un«l die mird liehe Seite des Hofes der All»erca ist eine Uäder- 
anla<re ciniresehol)en, mit einem siinlenLreschmüekten \ (irsaal und 
kujt|>clu:e\\ (»ll)ten liadtn iiumen. — Die hier weiter anstosscnden 
Theile sind moderne, dem sechzehnten Jahrhundert an«jehöri«^c 
Baulichkeiten. Ebenso leet sich südwcstwärts dem ifofe der 
Aiberca, wo yermuthlich der Haupteingan^ in das Schloss war, 
ein Icolossaler Fallast vor, den Karl V. im sechzehnten Jahrhun- 
dert erbauen liess, der aber unvollendet geblieben ist. 

In dem Aufbau d'u^er Räumlichkciteu herrscht eine Behand- 
lung vor, welche die Masse und das Gefüjjo derselben iiherall 
in ein Sehmuckwerk, d:is (iehot des Bedürfnisses in ein \rdlig 
freies S])iel der iraukelndcn Phantasie, das aber bei aller l\ l»er- * 
sj'li wänglichkeit die leinen Ivlivtlnnen eines i^ewissermaasscn mu- 
sikalischen (ieiulile> einzuhalten weiss, aiilueltist zei'jt. Schon 
<lie ;ius>('rc Hauteelnük, welche bei den nuiurischen V/ilkcrn seit 
irüher Zeit in (iebrauch war, nius>te der sehliesslichen lOnttal- 
tun«; einer derarti«' künstleri.schen liichtun«; lordernd enttreiren- 
. kommen. Es ward im Allgemeinen weniger mit Quadern oder 
Ziegeln gebaut, als mit einer Masse von Erde, Kalk und klei- 
nem Qestein, — einer Art von Pis^, ^Tapia^ geheissen, — die, 
erhärtet , *alle wünschenswerthe Festigkeit anzunehmen geeignet 
war. I^x reits im Alterthum hatte man den Ergebnissen einer 
solchen Bauweise bei Afrikanern und Spaniern fjestaunt;* in der 
Herberei ist sie noch heute übli(di; bei der Ausbreitung des 
maurischen Klements in Sjianicn scheijit sie. im (ie<i^ensatz g'egen 
die Traditionen antiker Tuchuik, aufs Neue zur entschiedenen 

< Ptinius, nat. hist. XXXV, 4«. 



Digitized by Google 



528 X. Der iBUm ete. 

ilcrrsciiatt gekoiDinon zu sein. Damit waren die constructionel- 
Icn li('tlin«;nii*rtc «Irr Fornienljildnnjj , zum guten Theile wenig- 
stens und namentlich für die linj^en- und (iewüll^linie. von vorn 
luTcin auli,rclinl)( ii. Wo iiti«>crc Knistiinch' eine massive C'on- 
structioii , u ic hri «K r \\ oHuiul: der Fe-tungi^thore , l»ci ih-n" 
Ku]>|>clii der n:i<lci;iuine u. drj^l., nicht unhcdinift nötlii«; mach- 
ten, naitiu man keinen Anstand, nüt dein Tajua-Mauerwcrk ein 
leicht con?*truirte.s Jlolzgerüst zu verbindeu und diesem um der 
envünHchten KuiH*tforiii zu umkleiden; ein Verfaluren» welches 
dem phantastisch dekorativen Sinne, der schon su willkürlichen 
Umformungen der constructiven Form (der des Bogens) gefuhrt 
hatte, völligst freien Spielraum gewahren musste. So bei den 
Siiulenarkach II. deren Bo;^aii nur aus einem Stuckwerk über einer 
derartigen Uolzcoiidtruction bentehen; so bei den Kuppel* und 
Tonneiluiilbun;.'"«'»! . die man. wie schon fiilher (S. r)i9),*in man- 
ni;^fa<'h freien Holztnrmen l)ihh'le oder «h-ren in Holz con?»truirte 
( I rund l.int' niMii nicht niiiuh r mit St nck/it rdt'n l)edeckte. Bip^en 
und Wölbungen empliiiLrcn daltci iiiclit >clten jene Form »l«-- 
ZeUciigcw tdhes , das, ^\eite Iväumc ii licr-|ianueud , in dem r-t»t» 
neu an-et/.»'ii(leii Wecli^-cl seiner Theile nunmelir wie ein kiiii^t- 
leri.-ch unigeiornites iSachhild der Decken von Tro|dsteinh«dileh 
er.iclieint. — Die.s ist die in dem Schlosse der Alhambra durch- 
gehend befolgte Technik, eine scheinbar sehr unmonumentale; 
aber sie hat einstweilen doch, trotz so 'mancher Stürme» welche 
über jenes Lokal hingegangen« ein halbes Jahrtausend über- 
dauert, und sie )iat liieniit zum Minderten die ünvergleichliche 
Sorgfalt, weiche l)ei i\vr Ausführung ol)waltete, en^'iescn. 

l^eherall sind die liäunie mit einem (lewehe Ton Omanien- 
ten bekleidet. Am unteren Theil <ler \\ iinde i<t es ein musivi- 
sehes Täleluerk bunter Favenee-l'liitten in stt t- neuen Mustern. 
OherwärtH sind es in Stuck ge|»re>»ste Kelieimuster, n'ichlich be- 
malt und verg<dilet (mit \i(dl:iltig erhaltenen Spuren der l>cm:i- 
luni:). die höchste iManniglnltlL^kcit der \ t'r/icr\nigcn darl.ietrml. 
theils in kunstreich v<'rscli In iiui'uen mathematischen Fitriiien. 
theils und überwiegend in .symim tri.Mchen Linien- und Blattgru]»- 
pen, welche die Weisen orientalischer Teppichwirkern mit Be- 
stimmtheit nachahmen. Darüber schliessen sich in ahnlichem . 
Wechsel die Zierden der Decken und Wölbungen an, bei denen 
auch der Zellenwölbung die reichste Fülle von Gk>ld und Far- 
ben nicht fehlt. Friesartige und senkrechte Streifet* Bänder 
und Rosetten mit Inschriften in verschiedener Gestaltung der 
Scliriftzeichen bringen,. theilend und sondernd, Harmonie in diese 
Ueberfülle des (ilanzcf. Die Prachtfarhen der Stuckomnmente, 
Onld . Karmin. Azur, stehen in Gejxcnsatz gegen die mehr i^v~ 
hrochenen und «jjejnischten Töne der Fayencen; das durch «lie 
Fensterj^itter der Ivolu n Kupjielsiile hereinzitternde Licht txiel)t 
dem ülanze ihrer Decken einen uiugischeu Keiz. — Ebenso sind 
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die Säulen- Arkaden behandelt. Auch ihre ^Vände erscheinen wie 
ein wundersame-^ Tenpiohwerk. und ihre Hü^^mi (gleich den Bögen 
der Thüren) gestalten sich niclit als aulschwingende, einer Last 
entgegendriingcnde Bauglieder, vielmehr als leicht bewegti; Aum- 
ächuitU; der AIa:)se> tliuiU iu einer eia^ tischen Spannung, zierlich 




ll<*iri;iis;lu>uuiit; im l^wi'itliofe. 



gezackt und reichlich umsäumt, ilicils in dem freieren Spiel der 
zelligen Ansätze, last Hatternd , zu den Säulen niedergesenkt. 
Die zumeist vorhen*e»chende Bogenform ist die des überhöhten 
Halbkreises/ in ihrem Ansätze kaum noch leise an die energische 
Form des Hufeisenbogens, in der Oberlinie ihrer Umsäumung 
kaum noch an den Spitzbogen erinnernd. Die Säulen, in lichter 
ScJilankheit gebildet, stehen mit solcher Behandlung in \öUigem 
Einklänge. Es ist etwas Zeltartiges in dieser ganzen Weise der 
Anordnung. Die Arkaden am Hofe der Alberea, beiderseits nur 
mit je 6 Säulen , bringen die letztere in einer einfacheren , kräf- 
tigeren und wür<lev(>lleren A\ ci-e zur Erscheinung; im Löwen- 
hoie, wo die Säulen bald einzeln, bald gekuppelt stehen, die 
Bugenweiten verschieden sind , die vortretenden Pavillons den 

1)erspecti\ischen Durchblick unglei<'h wechselvoller erscheinen 
assen und wo die Zahl der Säulen sich im (ianzen. unt Ein- 
schlu-ss derer der l*avillons, auf 120 beläult, macht sieh nur das 
Behagen am zierlichst Mannigfaltigen, welches jedoch in der 
gleichartigen Wiederkehr seine Auflösung findet, geltend. 

• Auch die in den Räumen der Alhambra angewandten Säu- 
lenformen sind durch das omamentistische Ganze bedingt; abet 
sie zeigen zugleich, wenigstens die am T läufigsten vorkommenden 
Formen, eine tiefer bt lebte, ächt architektonische Behandlung, 
und sie machen in diesem Fall das edelste architektonische De- 
tailgebildc aus, welches die gesammte Kunst des Islam hervor- 
gebracht hat. Sie bestehen aus Marmor. Von sehr schlankem 
Verhältnissu, uukanellirt. erscheinen ihre Schatte la«-t wie leichte 
Stäbe. Unterwärts springt ein Bundtheii um ein Geringes vpr, 

Kiigl<r, QMcbicht« d«r Bankanat 67 • 
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und senkt sich dann , in leichter kehlenartiger Ausladung , auf 
das Plättchen nieder» welches die Basis ausmacht. Oberwärts 
bildet sich, durch eine Anzahl Binge von wechselndem, wenig 
ausladendem Profil, ein hoher Hals, über dem ein Blättcrkelch 
von einliichcrer oder mehr zu.sninmengcsetzter Form straft' empor- 
schiesst. Aus dem Kelch quillt, in dem Gesnmmtprofil eines 
!i:ic1i unten Jihj^erundeten Würfels, ein Imntes Blumenwerk em- 
por, welclu'--* nut einein stark profilirten llolilleisten «gekrönt ist. 
(Bei ( iner zweiten Kapitiiltorni ist der l'e))er<xang von dem Rund 
der Siiule zu dem olx ih-h Viereck durch die Ver\veiulun<j^ jenes, 
sonst nur bei Wölbungen üblichen Zellenwerkes auch iür diesen 
Behuf, — damit jedoch in der That nur eine höchst äusscrlicli de- 
korative Wirkung erreicht.) lieber dem Uohlleisten liegt in 
der Re^el ein hohef omamentirter Abalcus, als Uuterlager und 
dekorative ycrniittclung für die Alauer- und Bogenansätse. Wo 
Säulen gekuppelt stehen, sind lltdiUeisten und Abakus über 
ihnen ungetrennt. Wo eine Zellenwölbung au tragen ist, pflegt 
noch ein andrer höherer Aufsatz mit kleinen omamenttstischen 




SAittenlUipItftI» Im LOwcnboll». 

Ecksäulchen (wiederum fireilich nicht xur Förderung eines klar 
gemessenen Kindruckes) angeordnet zu sein. — Anderweitiges 
Detail von eigentlich architektonischer Bildung ist kaum zu er- 
wähnen. Das Dachwerk scheint nach den Innenseiten der II«">fe 
ansclmlicli vorgeragt zu haben und von sparrenartigen Consolen, 
abermals in reichster dekorativer Ausgestaltung und \ er/ierung, 
getragen gewesiMi zu sein. Wenigstens geht dies aus dem einzig 
erhaltenen Stücke der Art, an der ilofseite der voraussetzlichen 
kleinen Moschee (im. Westen des Alberca-Hofcs), hervor. 
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So geht durch diese Hullen ein traumhafter Reiz. «Icr, als 
die Glut der Farben, der Glanz der Ver^'oldunL'iMi noch leben- 
dig waren, das üeinüth wie mit einem wolluhtvoIlLii Hauschc zu 
eruillen und zu«;leich . in dorn Wechsel beziiire der liineiiniviinc 
zu den luitii^en HötVii , zu den Bü.schen und IMuinen . Avelehe 
darin fre[)rie|^t wiird«'i» , zu den s])rühenden und nnn inelnden 
Wassern, eine tiefe Kr(|uiekung und Befriedigung zu gewähren 
geeignet war. Noch in der BesehafTcnheit, in welcher das Bauwerk - 
auf nnsre Tage gekommen , spricht aus ihm die blühendste Ro- 
mantik jener Schlussepoche des 'Maurenthums, und noch hallt 
das Wort der Mauren aus den verschlungenen Ilkschriften der 
Wände uns entgegen. Dies sind theils kune Sprüche und Aus- 
rufe von Allah's Macht, theils Diehtungen, welche den Preis der 
maurischen Könige inid ihrer Werke verkünden. Auch die l)e- 
geisterte Ans<diauung der Wunder des Königss(^'hlossi's ist darin 
ausgesprorlicn , charaktcristiscli für den Sinn , mit weleheni die 
Zeit seihst diese jihantnstisi'hcn S( liöplmigen auflasste. So hcisst 
es in den diciiterisrlifn I n-chrilteii dis Saalrs dor bilden Schwe- 
stern, deren einzelne Strophen sich als zierliche Ornamentfül- 
lungen umherziehen, von ebendiesem Saale und von seiner 
Umgebung: 

Der Garten i<'Ii , den «Ii«- Sclirmlioit von früher Morjjenstniul«- srlmiürkt ; 

Schau her auf mich, da»s du erkouuest, wa« dich mit tivl'cui Kuiz cuUüclit. 

Der hehre Saal in dieaem Hauset wo ist ein auderer, ihm gleich? 

An Schönheit, die sich birgt, an Schönheit, die dir in*s Auge leuchtet, reich. 

Ihm winkt im 8tcrnenkr»isu );rÜ8s('n<1 das Zwilltnt^spnnr mit lichter Hnnd, 
Vftd andern Gruas ihm susuflÜ8t«ru, hat sich der Mund ihm angewandt. 

Die OIan/<,^eKtirnc dmltiMi, alle, dir \\andeln auf dis Himmelti Bahn, 
Voll Sehnsucht sind siu, diesem Saalu aur wonniglichcu Rani an nahn. 

• 

Es lehnt sich an den Saal die Halle, die keinen Nt:l)enbuhlcr kennt. 
Die dieses Hans macht fiborstrahlen des Himmels stolses Firmament. 

Wie »rhmüekt der S.inl sich mit dem KIride dt r Kliren, drin die Halle hieht! 
Wie macht »ein Farbe uglunx vcrgcHHen Arabiunn rcichstti Te}>[)ichpractit ! 

Wie mannip^fach die Zahl der Bögen tu leichter Wölbung sich vereint. 
Auf Säulen, deren Form und Zierde aus Lichtesglana gebildet scheint! 

Das Wort vom Wunder dieser .Siinlen, gcHchäftig geht\s von Mund /.u Mund; 
Wie Windessturm von Land in Lande macht ihren Preis es allwirts hnnd. 

"Wt uu ilin ri Strahl die Smiiie >eiid»t, und wenn di r Sani darin er^rlänzl, 
Wähnst du, <lcr MaasMü nicht gcdeukuud, mit EdcUteinen iiin umkränzt. 

Nie war anrouthiger ein Garten durch seiner Blumen buntes Kleid, 
Dnreh Wohlgernch von seinen Beeten, durch seiner Frflchte 8ttasi|;keilh 
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Auch cinij^c Bauliclikeiten im östlirhon Theile der Alhambra 
bewaliren noch die Keste von Kinriclitunircii , wclclie der des 
koniglit'lien SrliIos>ps <Mit<j»r('<'lien und dersi-DuM» KiMtclie anjrt- 
hörcn. Vorzii'rlich l>odi'ut«'nd ist unttM- diesen, so\\t)hl durch die 
Aiiästattung seiner inneren Käunie, al» durch die Au.ssicht aus 
seinen Fenstern » welche selbst die gerühmte Aussicht aus dem 
Thurme des Comaics übertrüTt, der sogenannte Thurm der 
Infanten. — Dem letzteren gegenüber* Ton dem Plateau der 
Alhambra durch die Hergi«chlucht de« Dari-o getrennt, erbebt 
sich das reizvolle L#usthaus der maurisclien Könige, welches den 
Namen des Generalife' führt. Audi hier dieselbe arrhitek- 
toni-^rhe Behandlunir. r)er cre<»'en den Garten dieser Anla«;e «je- 
öH'nctc vicrsüulige Arl\aden]»ortikn^ ist ein« der vurzügliclist lau- 
teren Stücke der nianrisclu-n Architektur. 

Dem könii^lichen Beispiel in dvn i'raclitanlagen der Alhanihra 
folgten die (iros.sen des lv< iclies. ^l)ie Stadt Granada (so wird 
uns berichtet) ward reich an hohen wohlgebaueten Hüusem» 
welche mit vielen , . aus Ccdernholz auf das Bewunderungswür^ 
digste gearbeiteten Thürmcn geziert waren. Andre Gebäude der . 
Art wurden von Stein, mit glänzenden Kapitalen von ^letnll, 
erbauet. In den Tläuscm befanden sich geräumige und kühle 
Säle, mit Getäfel und Zierrat, Wände und Decken in Azur und 
(lold Lrliinzend. die Fusshöden mit musiviseheni Werke ausge- 
stattet. Sj>ringl)runnen sii-.>rn A\':i>-«crs erfrischten das Innere 
der S;ile. Soh-jier Aufwand und ( Jeschinack im I^auwesen war 
zu /jcin r Zeit an der Tagesordnung, und e< gli<'h da/umal die 
Stallt Granada einem sill)crnen Becken, angclüllt mit llyacinthen 
und Smaragden. * — Die Häuser de« älteren Stadttheils, welcher 
den NiEimen des Albnycin fuhrt, bewahren noch gegenwärtig 
zahlreiche bauliche Details jener Epoche. An einzelnen Monu- 
menten entfaltet sich wiederum die ■glänzend.'<tc dekorative Pracht. 
Dahin gehört derQuarto Real d e San-Domingo, ein ver- 
inuthlich königliches LusthaucT (im Garten des mosters 8. Do- 
mingo) . mit einem Portikus gekoppelter Säulen und mit den 
Zeugnissen edelster Ausbildung des ( )rnamentstyles jener Zeit. 
Dahin <lie C':i>.a de ^1 o n c d a und die Casa del C'arhon, 
die Facaden Ix ider mit «rros-^em , hufeisenho«renarti«x zusammen- 
gezogenem Sj)itzlu)gen , den (ilanz zierlichster Ornamentik mit 
einer kräftigeren Gesanimtwirkung vereinend, welche noch an 
das System der vorigen Epoche der maurischen Architektur 
erinnert. 

Anderweit sind im Königreich Grranada, wie es seheint, keine 
maurischen Reste weiter vorhanden als die einiger Befestigungs- 
bauten. Dahin gehören die Trümmer der ausgedehnten Citadelle 

< Ein^ntlicli „Oinnet-el-arif,* d. 1. „Garten des Architekten^ nach dem frfi- 

hören Bcsit/.er des Piinktos , auf weUliom «las liiwtlinu.s rrbnut ward. Vergl* 
R. Gosche, die Alhambra, ii, 69. * Conde, a. a. O., III, A, 155. 
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Ton Almunecar und die ansehalicheren Ueberbleibsel de» 
altes Kastells von Malaga» sowie die dea benachbarten Gi- 
bralfaro. — 

Die spanisch - ni:iuris(du' Architektur dvv dritten Kpoclie 
sehriinkt -ich al>er niclit aui den iibrijx «;el)liclK'ncn Sitz niauri- 
.seiier llerrsclialt ein. Die maurische Cultur hatte, ähnlich wie 
in Sicilien , aucli in den nürdliehereu Landen der lialbinsel« 
weielie uunmelir wieder der christlichen Herrschaft anheimgefal- 
len waren, zu tiefe ' Wurzel geschlagen, als dass ihre Bauweise 
sofort hätte vertilgt werden können ; die letztere erschien zu an- 
muthig und glänzend, dass man sie nicht hätte nachahmen, ihre 
Werkmeister waren zu wohlerfahren, dass sie nicht liätten von 
den christlichen Ilerrsjhern herbeigerufen werden sollen. So 
fuhr man auch in den cliri-tlich spanischen Cicbiuten niclit i^anz 
selten fort, im niMurischcn Stvlc zu bauen, u?h1 au<"h da\(»n >ind 
Reyte vm-handcn. Kinzeliic tlcr letzteren uehöreii -elbst in die 
Zeit nach dem Fall »les mauriM-hen lu-iches mhi (iranada. 

Vorzügiieh bemei ki'uswerth ist der IJau, den der König von 
Castilicn — Peter der Graui^ame (1353—04) — gleichzeitig mit 
den Prachtanlagen des Alhambra-Schlosses in dem Alcazar von 
Sevilla ausfuhren liess. Der grosse Audienz»aal, welcher, wie 
in der Alhambra, den Namen de« Saales der Gesandten führt, 
rührt au» seiner Zeit hei9 die arabische Inschrift der Wände 
fuhrt seinen Namen (den des ^Sultans Don Bedr-). Der Saal 
\»t ein Quadrat von etwa 'M) Fuss Hreitc , mit hoher ilolzkuppel 
überwrilbt. Durch ofTne Arkaden, mit je 2 Säulen, steht er nut 
Seitengeuiächern in \ i'r)»in(luM<x- Die Siinleii . mit eompositen 
Kapitiilen. ei.-eheinen der Antike naeliL^chiltlet : >ie wertU ii tlurch 
ausge»prot;hene lluleisenbögen verbuiulen und jede einzeilig Ar- 
kadenstellung durch einen gros.Mcu Ualbkreisbogen umfa^st. Diese 
Composition, von sehr glüdclicher Wirkung und von einer £ner- 
ffie, welche wiederum auf frühere Motive zurückdeutet, ist von 
den Systemen des Alhambra-Schlosses verschieden; das.Uebrige 
der glanzvollen dekorativen Ausstattung des Saales (mit Aus- 
nahme eine» eingefügten gothischen Frieses) entspricht aber völ- 
lig den dortigen iMustern. — Der Arkadeuhof vor dem Saale 
hat elienfalls maurischen Styl , d()ch in einer schwereren Nach- 
ahmung' der Dekorati\ iormen der Giralda und >chon mit Kinzel- 
formeii modernen Styles <iemi.-cht. Ki- ^elnirt oline Zweilid dem 
sechzehnten »lahrliunderl an. — Auch andre rallasthüfe, wie der 
de» Pal. Mcdina-Coeli zu Sevilla vom J. 15'JO (de.s sugenannt(;n 
Hauses des Pilatus), zeigen eine« in Einzelheiten minder genaue 
Wiederholung maurischer Formen. 

Weiter ffcn Norden , zunächst jml Königreich Neu-Castilien, 
bewahrt Toledo, wie aus den irulieren Zeiten , ao auch aus 
dieser Epoche einige Ueherl)leib»el mauriJ^ehen Styles. Dahin 
gehört das reichgeschmückte Innere eines Pallastes, des soge- 
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nannten ^Taller del moro** (der .Maurenworlsstatt"), de^^rn Styl 
mit ileni des Audienzsaales im Alt-azar zu Sevilla zu veri'leic'hcn 
ist; (laliin der kriirtijr dekorirtc Tlmini v(»ii S. Tome: die unter 
dem Nnmi'ii -el transito" lu kannte Kirclie S. Benito, ein ciiifacli 
<»l>lon;(er Kaum mit zii-rlicli maurisclier Wandl)ekröiuin«r und 
Decke; die ^Casa de me>a-. Zu Talavera de la Reina ist 
die KlauiiC ^Cristo de Santiago" anzuführen; zu Illescas der 
Thurm von S. Maria, mit glänzend phantastischen Zierden; zu 
Guadalajara die Kirche S. Miguel. — In Alt-Castilien ist 
das Kastell von Cooa zu nennen , sawie Verschiedenes zu Bur- 
los: einige Kapellen des Klosters de lasHuelgas und die Kirche 
des Hospitals dcl Hey, — In Arragonien die ^Puerta baja^ zu 
Daroca; zu .Saragossa die Reste des Schlosses der «Alja* 
leria"^, der dorti«:e Thurm von S. TaMo, u. n. m. — 

Im >ve-tli(dien Afrika crliielt sieh der maurisj'lie Baustyl, 
durch die S(li;i;i ron der Flüchtlinge, welche zu Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts herüherkamen , vielleicht aufs Neue geför- 
dert. Ein Jahrhundert Stüter wird die Pracht der l*all:i>tc von 
Fez und Marokko gejirieseu^ die, wie es seheiut, mit dem 
Schlosse der Alhambra in Anlage und Ausstattung viel Aehn- 
lichcs' hatten.* Tunis hatte schon seit der ersten Uülfte des 
dreizehnten Jahrhunderts, durch andalusische Werkmeister, den 
Glanz der spanisch-maurischen ArchiMtur empfangen.* Inden 
v(»rhan denen Monumenten vf>n Tunis herrseht der ausgesprochene 
Ilufeisenhogcn, zum Theil seihst in alterthümlieher IVhandlung. 
vor: in Algier dagegen findet sieh der Spitzhogen, einfach oder 
Inint gestaltet, als iihliche Bauformen. ' wolil eine jüngere E]»oche 
iiezeiclmend. — Doch gilt der Baustyl der vorhandenen iSIonu- 
mente des westlichen Alrika im Allgi'meinen als ciji roherer, im 
Verhältniss zu dem der spaniseh maurisehen Arehitektur und de« 
muhammedanischen Ostens. Der Plan der Moschee hält mehr 
öder weniger an der alten Uofeinrichtung fest» mit den Arkaden- 
hallen»- welche den (zumeist nicht sehr ausgedehnten) Hof uni- 
geben und uich an der Seite der gottesdienstlichen Räume in 
ansehnlicher Tiefe ordnen. So bei der Ilauptmosehee zu Tan- 
ger; so zu Fez, bei der grossen, mit etwa MH) Pfeilern verse- 
henen Moschee El Karouhin und andern Gebäuden; so bei den. 
zum Theil allerdings gliinzenderen iSIonuinenten von Marokko. 
Bei der ^Sfoschee jNlulev Edris zu Fez und der M. Sidi Belabbess 
zu Marokko bildet der gottcsdien>tliche Kaum l ine geschlossene 
viereckige Halle mit achteckig pyramidaler Decke. Eif^entliüm- 
lich ist die Anlage der «'rossen MoHchec zu Tripoli, eines 
Gebäudes jüngerer Zeit. Sie ist im Quadrat angele«rt, mit vier- 
mal vier durischen Säule r^jpi Inneren, welche durch überhöhte 

• Gir. tlv Prnnjroy. eK«ai, \k 17*i, (iiaili Marmor« Bcriclit«u). — * Ebend*, 
j». IIÜ («ach Ebu baul). — * Kbtjida, zu pl. 2Ö. 
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Halbkreisbögen vcrbuiHlon sind und kloine Kupj)eln tragen. 
Vorn und an lu idon Seilen läuft eine gcstdilo.s.Hene Vorhalle 
umlier, über welcher eine» nach dem Inneren geöffnete Galierie 
angeordnet ist. * 



Ein eigener «Baustyl der Wüste* hat sich auf den Oasen 

im Süden jenes Küstenstriches au'sgcl)ildet. Dattelholz and 
Tlion sind du.s Material seiner Monumente. Eins dor nam- 
luiltesten von diesen ist di(! sehr verehrlt^ Muschcc von Sidi 
Okba, mit den\ (iral>e des Okba (o<ler Al<ba), des Helden, der 
Afrika für den Islam erobert hatte. Sie ist von einem Portikus 
von 26 Säulen umgeben, deren Kapitale verschiedenartig ge- 
schnitzt uiul bunt bemalt sind. Von der Hohe ihres Minarets 
uberschaut man rings den weissen Sand der Wüste. * 



•6. Matopotamlaa« 

Für <^e Entfaltung der muhammedanischen Architektur in 
den inneren asiatischen Landen muss Bagdad» wie es scheint, 
als Mittel- und Ausgangspunkt betrachtet werden. Dorthin war 
bald nach der Mitte des aehten Jahrhunderts , nachdem da*' 
Khalitat an die Dynastie der Abbassiden iiber'rei'anfxen , der Sitz 
der llerrschalt verlegt worden. Für die neue Resicb-nz hatte 
besonders das uniern l)elegenc Madain , welches in der .sassani- 
dischen Epoche in Blüthe stand, den nüthigen Vorrath prächtigen 
Materials hergeben müssen. Eine in der Spätzeit des achten 
Jahrhunderts errichtete Moschee ward zu den bedeutendsten 
Bauten der Epoche gezählt. Harun al Raschid (786 — 809)# der 
grüsste der Abbassiden, schmückte die Stadt mit vorzüglichst 
gliin/ciiden Bauten; seine näheren Nachfolger strebten ihm in 
ähnlicher Sorge nach. Später sind jedoch verderbliche Verwü- 
stungen , besonders unter Timur, jjej'en IKX), ül)er div Sta<lt 
rriraniTcn, und es seheint von ihren alten Denkniiilern nichts 
Namhaltes erhalten zu sein. ( )1) vielleicht noch Frairnicnte von 
• irgendwie charakteristischem (npriige vorluunlen sind, wird sich 
aus künfti«;en bau<^eschichtlichen Forschunj'en an Ort und Stelle 
ergeben müssen. Ebenso scheint auch das südwärts belegene 
Bas Sora, dessen glanzvolle Epoche der von Bagdad zur Seite 

« Travels of Ali 15. v, 1. p. 27 (pl. III, f.), p. 68 ff.» p. löO, p. 236. f. (pU 
XIV.) — - ■ Kuvut! arciicuiut^if^ue, V, p. 132, 
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geht» nichts mehr Ton den prachtigen Monumenten aeiner Früh- 
zeit zu besitzen. 

So liat die Architek tu r;xo Mellich tc hier, an der wichtigen Stelle 
des l i'Wortjantrcs von rriihmuliannncdiinisclien liauformon zu den 
sliiiii r in Asien üMiclu'n ( lotnltuiiircu , fin>t\V('il('n ein leeres 
iilatt. Nur das (lepriii^e niii mi lielier Kraft und ritterlichen (ilan- 
zes, welelies :ui den l»yzantiiii>ehen Kesten aus der Zeit des Kai- 
Hern Tlie(»i)hilu8 (S. 4.1(») auf .so eigeiithümlichc Weise bemerklich 
wird, darf zunächst als ein Widerschein der Ton den Ahhassiden 
gepHegteii Kunstrichtung aufgcfasst weiden und wenigstens auf 
die allgemeine Eigenschaft der letzteren zurücksohliessen lassen. 

Doch scheint ein nicht <^ar fern von Bagdad belegenes Ein- 
zelmonument» v(»n nicht erheblicher Dimension» aber von charak- 
teristisch eigner Behandlung, dieser Epoche anzu«xehören und ein 
unmittelbares Zeu<i;niss ilires kün^tb'rischcn Verlialtens zu j^ebcn. 
Ks ist ein JNisebenl)au , T a k h t - r- (f Ii e ro irenannt, am L eber- 
iranLT iil'er das Zmi: r<»>Lr<'l)ir<re , auf der Strasse von Bai'dad nach 
Kernianx'liah. ' l>as Moninnent ist etwa 2.'» Fuss hoch, in der 
Ciesannntlorni viereeki«r. J)ie Nisehe wird durch einen niäisi^ig 
angedeuteten lluleisenbogen über kräftigen ]*l'eilern und vortre- 
tendem Stufenbau gebildet. Alles Einzelne» die Krönung der 
Stufe» Basis und Kampier der Pfeiler, die Archivoitc des Bogens» 




TakhUl-Oliero. Klnipr«rg«timt nnd Piroil d«« KrIHiiiBgsgMiaMM der Staf«. 

dn?» <d>ere Kranzijefims» hat noch seine völlig ausgebildete archi- 
tektonisclie (ilieih'run^. und zwar in Formen, wehiie,' theils 
byzantini<irend verdorben, wie \\\ (b'r ProtiliruiiLT der Archivolte, 
theiiü »trenger und i>cibät noch in auHalliger Kcinheit» wie bei 

* Coste et Flandin, voyage en Perse; Ferse ancienne, pl. S1&. 
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der Krüinino; der Stufe, antike Reminiseeiizen und die asiatisoli 
weichere Beliandluug von solchen Ijewaliren. Zugleich spricht 
sich darin ein neu drängeQdes Lebens^eiühl aus, welches so we- 
niß einer früheren , etwa sassanidiscneny £poche zuzukommen 
Bcneint» wie es jüngeren Formenbildungen des Islam entsmrecliend 
ist; auch das sparsam angewandte Ornament stimmt am FSglich- 
sten mit der genannten Periode. Energische Gesammthratung 
und weichgedrungene Fülle im Einzelnen verbinden sich hier zu 
einer sehr bemerkenswerthen Wirkung. 



7. Armenlea imd die Kaukasuslande. 

Ein eigenthümlicher Cyklus von Monumenten, nicht unmit- 
telbar zu d^en des Islam gehörig, doch die Einwirkung muham- 
medanischer Kunst oder eine Verwandtschaflt mit ihren Elementen 
yerrathend und seinerseits in einem näheren Verhältnisse zu der 
Gestaltung jüngerer Kreise der muhummcdanischen Architektur, 
schaltet sich an dieser Stelle ein. Es sind die christlichen Denk- 
mäler Armeniens, nebst denen der nordwärts von dort hei egenen 
Kaukasuslande, Georgien, Imcretien . Mingrelien, Abkhasien. * 
Armenien hatte die Lelire des Christeiitliunis schon zeitig em- 
pfanden und diest lhe unter wilden Stiinnen Iw'wnlirt. Unter der 
Herrschaft der Aldja^sidon war ein dort einhcinii.><'1i('> Fiirsten- 
»jeschU'rlit, das der Pa^ratiden, zu Maclit und Anselu-n «relanirt; 

beim Vertall des Khalifats, jxejien Ende des neunten Jahrliun- 

... 

derts, gründete es eine selbständige künigliclie Herrsehaft, welche 
bis in die zweite Hälfte des elften Jahrhunderts anhielt, wäh- 
rend sich auch Georgien einer unabhängigen Stellung erfreute. 
Dieser Epoche vorzugsweise gehören jene. Denkmäler an ; zum 
Theil» und besonders in den nördlicheren Gegenden, fallen sie 
noch in die nächstfolgenden Jahrhunderte. Die Zerstörungszüge 
Timurs, in der Spüt/eit des vierzehnten Jahrhunderts, brachten 
dann auch ihnen vielfältiges V'erderben. 

Es sind Cultusmonumente, Kirchen, Grabkapellen. Baptiste- 
rien. Ihre Dinu^nsiouen sind im Allgemeinen nicht bedeutend. 
Ihre bauliche Kr-^cbeinung liat durchgehend etwas Strenges, in 
»ich Zusammengehaltene» , doch nur in der melir äusserlichen 

* 

* Doboii de M<mtp6reu« vojrsge ma CancMe ehes Im TeherkeMM et lee 

Abkhasus en Colchide, en G^orgie, cn Amiönie et en Crimt'» . Tt xi» i-, (L ürrip 
tioii de rArmenip, l.'i rerst!, etc., I. (Das Werk von Bros.set, rapport.s sur uu 
voynge archdologiquu (lau» la Gdorgie et dans TArm^uie, kenne ich nur aus 
den gel. Anieigea der k. bsyer. Akad. der Wiwenschafleii, 1858, No. 67, ff.) 

Kaf Itr, OsMklehtt dar Baalmast. ' 68 
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Wirkung; Ijci niilicrer Bctrnnhtung ergiebt sich» dftU Anlage» 

( icsaniiiitforni , künsllerix lii' Ijuhanillung sich nirht geg^ns^tig 

bediiiLK 11 . (l:i>< im ( Ici^ontlicil lüei* ein aus versrlucdenartigpn 

KK'iiu'iitrii Zu<aniiiH'nii<.'\va('ljsoncs, nul vcrst'hiedriiMrliire Quollen 

- . . . 

Zui ii( k«lt'uti ink's . wcIcIh's .<icli clK'u.sowonig zu imieror Einheit 

wie zu innerer Belebung zu eniialten vennochte, vorliegt. — Die 
allgLHncinc Disposition int aus der des byzantinischen Kirchen- 
baues» und zwar aus der jüngeren Gestaltung desselben, herüber- 
genommen: in der Kegel ein hoher Kreuzbau mit einer tambour- 
getragenen Kuppel in der Mitte und mit niedrigeren Eckräumen» 
wobei der Tambour der Kuppel theiLs auf freien Stützen , theils 
auf einwärts tretenden Mauerpfeilern (welche die £ckraume ab- 
Hchneiden) ruht. Isartbex und Gallerie des Inneren Sind nur in 
sclir weiiii^en Bei*i)i( leii bcilu balti n. Niclit ganz «elten , bei 
Tauf - odi'r ( irabkajK'llen und bei einzelnen, zumeist jüngeren 
Kirchen, ir-t es ein einfaeber Ku|)j)( ll»au, den» sieh, in selilielite- 
rer oder reicherer Anordnung. Niseben uniberreihen ; aueli biblen 
sich aus diesem und dem Kreuzbiiu eigentbümliche Mischformen 
für die Gesamrotanlngc. Alles ist gewölbt; doch kommen nur 
die Formen des Kuppel- und des lonnengewölbes vor. — Das 
Innere des Gebäudes wahrt hiemit im Allgemeinen das byzanti- 
nisclie (Jesetz; bei dem Aeusseucn herrscht eine zumeist sehr 
abweichende Ib liandlung vor. Dir heraustretenden , aussen poly- 
gonisch geschlossenen Al)siden der byzantinisclien Anlage sind 
zwar auch hier in einzelnen wenigen Fällen beil)ebalten , seilest 
aueb , zur Verstärkung des Eindruckes, als Vorbigen vor dem 
C)uer>eliill' wii'<lerbolt : in der Rcijfel aber versehwinden sie. indem 
die reebteekige (bei einlachen Kuppelkireben die streng polvgo- 
nischc) (jiruudforui vorherrscht^ und die Bildung der Absideu- 
l^isohen ausschliesslich durch den inneren Ausbau bewirkt wird. * 
In derselben Weise verschwindet im äusseren Ausbaa auch die 
runde Gewölbe- und Kuppellinie» statt deren überall die der 
Dachsebriige erscheint, in mehr oder weniger starker Neigung» 
über der Kuppel als polygonisclu' (acht- oder mehrseitige) Pyra- 
mide. Diese Bedachung ist durchaus im Steinbau ausgeführt, 
ohne alles Holzwerk. mit einer Decke von Flachziegeln und 
sohart jtrotilirten Hohlziegeln , welche völlig dem Svstem der 
aiitikin rempelljedaehung entspricht. So bilden sieh überall 
grus-c gcradtläcbige 1 lauptformcn , \\\\t den ebarakteristischen 
Gieljellinicn , welehe durch das Daebsvstcm bervor<rebracht 
werden , und mit der entsprechenden Kuppelpyramide , welche 
letztere bei den einfach polygonen Gebäuden die vorzüglichst 
bezeichnende Form ausmacht. — In der Kegel sind diese Aus- 
senflächen mit mehr oder weniger schmückender Zathat versehen. 

' Ob und wieweit hierin etw:i ein Motiv trübeat christlicber Architektur, wie 
in jenen «It-afrikanischen Basiliken mit nicht in das AeuMere vortrateader 
Tribuns (8. 872, ff.), nachwirkt, miiss einstweilen dahingestellt Ueibea. 
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Doch bat die Stnictur des Baues zu letzterer nur massige Ver- 
anlassung gegeben. Fenster sind nur in geringer Zahl vorhan- 
den» (über cten niedrigen Eckräumen , der Kreuzkirchen in der 
Regel gar nicht, indem die Dachschräge derselben hl^ nahe an 
da> Ciesiins des Ol)erhaucs emporzureichen ])Hcgt:) sie sind meist 
klein, halbrund iiherwülbt oder mit rechteckigem Sturz, und etwa 
mit breitem Bandornament oder ahnlichem Schmuck umlasst. 
Die Portale pflegen eine stiirkere oder sclnvHchere Vorlage zu 
bilden und in ihrer ßogenwölbung und dciin Stützen cinlixc 
An>stattunc: /-n hahen. Von grösserer Bedeutung i.«<t die Aiinrd- 
nun;: ^'«•hmaler dreieckij;cr Nischen, welfhe bis irerron das Daeli- 
gesims emporlaufen und oben uiuscln larlig M iiliessen; diese 
konunen zunächst an der Chorscite vor und bezeichnen dort die 
Scheidung der in das Innere hineingezogenen Absiden» werden 
aber auch an den Langseiten« zur ähnlichen (mehr conTcntionel- 
len) Bezeichnung der inneren Raumgliederung» angebracht. Damit 
endlich verbindet sich, als die vorzügliehst augcnföUige Ausstat- 
tung, die Anordnung von leiehten Wandarkaden, welche theils 
diese Nischen umgeben, theils als selbständiger Schmuck fortge- 
führt sind. Ihre Behandlung ist völlig dekorativ: schlanke rohr- 
älinliche Siiulehen, einfach oder gedoppelt, mit kleinen, barock 
baucliij^^cii lia-^en und Kapitiilen . und citenso leicht gebildete 
Bögen. Au(di reihen ficli no(di andre, frei spielende Dckorations- 
lurmen an. Die Bögen hal)cn zumeist die Form dc '- 1 lall)kreises, 
bisweilen auch die des Uuleisenbojxens. Im Einzelnen mi>ehen 
sich Dekoratiousclemcnte von entschieden arabischer Bildung 
hinein. Die obere Bekrönung der Mauer wird nicht selteir durch 
einen breiten» etwa mit einem Bandomament geschmückten Fries, 
und durch ein Kranzgesims - von einfacher aber zweckmässiger 
Profilirung gebildet, über welchem letzteren an den Daohseiten 
kleine, bestimmt formirte Stimziegel (vor den Hohlziegeln des 
Dach Werkes) aufragen. • 

Es sind augenscheinlich fremdartige, auch in sich verschie- 
denartige Elemente an da* au^ der byzantinischen Architektur 
überkommene (irundelement herangetreten. Der feste, energisch 
Avirksanu' Dach- und (iiebelbau, der dem Aeusseren zuniiclist . 
.»meinen .-o ei«jjenthümlichen Charakter «riel)t, >telit mit der inneren 
( iciuhlsweise des Byzantini-mu> im \\ idersprueh : seine 8cll)>tjin- 
dige und last organische Ausj)rägung, sogar mii jener Anordnung 
von Stimziegeln, ist wie die Reminiscenz eines abweichenden bau- 
lichen Systems , .dessen Heimat' — zumal bei dem gleichfalls 
widersprechenden Verhältnisse dieser kräftig ernsten Haupt- 
formen zu dem Zufälligen Und Spielenden der übrigen Dekora- 
tion — in andern Culturgegenden zu suchen sein möchte. ' Die 

• Ks kuuimon freilich axich in der wirklich byzaiitiniMchcn Architektur, 
s. B. an OebätKleii der beUenisdieQ luande ans der Spätzeit dieflo» Style«, 
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Vermutbung Ut nicht ffanz unstatthaft, dass diese Beminisoeni 
auf die nächst frühere oauliche Entwickelung jener mittelmaiati- 
schen Landet somit et\\ i auf das Eigen thümliche der unterge- 

fangenen ahbassidisehen Monumente (bei denen- eine enei^psehe 
M'-amnitra->iing schon aus andern Gründen vorauszusetzen war), 
zuriiekdeutet ; sie emjdiingt ins<dern noch ein weiteres Gewicht, 
als die ( ifstaltunir des armeni-clien Daeliwerkes, insbesondere 
die Form der sonst iniorientalix hen Kupjielpyramide , bei den 
nächst jüngeren Bauten des Islam in den benachbarten (na- 
mentlich westlichen) Landen mit Entschiedenheit wiederkehrt, 
was auf eine tiefer begründete Gemeinsamkeit des architckiuui- 
sehen Gefühles • als solche dem Anscheinle nach lediglieh durch 
das religiös abgesonderte armenische Volk* vermittelt werden 
konnte, schlicsncn läs^t. —.Dagegen hat die anderweitige Aua- 
stattiing, namentlich die Form der'Wandarkaden des Aeusseren, 
da» Gepräge einer m« hr eigenthümlichen Zuthat. Die Aiiord- 
nung derartiger Arkaden mag allerdings ebent'alU als eine Remt- 
niscenz. aus ilem (icsammtmaterial älterer Kunststyle, zu betrach* 
trn -'v'iu : die spielende Hehandlung, die Bildung der Detailtormen 
<leut«'t auf eine lokale ( iesehmacksriehtung und zwar ziemlich 
bestimmt aul »'ine solch»', die aus der ursprünglichen Sitte de?. 
llolzl»aiie> und de- dal>ei na t ii rlit hen Schnit/wesens hervorj^OLraii- 
gen war. Du'.-i- A rkadeiibehandlung erinneri an Aehnlichcs in 
der indischen Kun:!»t. und die DetaiU'ormen (wie die Kapitale imd 
Basen) stehen zum Theil den dortigen völlig parallel» während 
in diesem Falle doch ein gegeni<eitiger Einnuss nicht angenoiB* 
men , vielmehr nur auf gleichartige Ursprünge geschlossen wer- 
den kann. Die ganze äussere Ausstattung ist vorzugsweise nur 
Dekoration, hierin dem allgemeinen Sinne des Orientalismus ent- 
sprechend und daher auch geeignet, anderweit übliche orientalische 
Dek(»rationsi"ormcn in sich aufzunehmen. — Wenp imUebrigen die 
äussey^L" Erscheinung d»r armenischen Monumente eine fiir den 
ersten Anblick ia-^t ii berra^ehenih' Aehiiliehkeit mit ge\vis«ieu« 
zumei-t jüiiireren >ii(l»'uroj)äischen Gebiiuden aus der Epoche des 
romanischen llaustvls hat, so kann diese (auch bei einzeln vor- 
kommenden Besonderheiten di's Inneren) lediglich nur als eine 
zufällige betrachtet werden, da die Aehnlichkeit doch über den 
allgemeinen Schein nicht hinausgeht und gegenseitige, äelb:>t 
vermittelte Einflüsse von irgend wirksamer Art schwenich nach- 
zuweisen sein werden. 

Bedeckuugen dur Ciuwülbe durch Giebeldächer (von gewühulicheu Thouziegeln) 
▼oir, welche im Einselnen einigermaasaen ihnliche Erseheinnnfren war Foljsv 
haben. IndesH werden hiedurch die Qrandzü^a' des System.s iloch kmin) ver- 
ändert, während die armenifiche Form jedenfalls eine principielle Verschi» il, n 
hcit bezeugt und dabei so gewichtig urscheiut, dass, wäre sie in Armcaieu 
selbständig entstanden, lag&ich eine mit ihr in näherem Weehselrerh&ltiÜMe 
stehende Ausgiestaltung des architektonischen Qanxen Torausausetaen wSi«. 
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Ais ältestes christliches Heiligthum Armeniens , dessen ur^ 
sprüiigliehe Qr&ndung schon in das J. 302 fftUt, gilt die Kirche 
des PatriaarchensttEes yon Etschmiadzin, unfern von Eriwan. 
Jedenfalls erscheint die Ghninddisposition des Gebäudes sehr 
alterthümlich : ein Viereck von 110 Fuss Länge und 105 F. 
Breite , mit einem sehr engen , diirch vier Pfeiler gebildeten 
Mittelvierecky über weichem die Kuppel sich erhebt, und mit 
vier innen runden, aussen funfscitigen Vorlagen auf jeder Seite, 
die eine als Chorabsif» , die anderen als Ein{jHn*'e diencMid , der 
vordere Einirane: noeli mit einem voricebauten Portikus. Der 
letztere, reieb gesebmiiekt und mit «resebweiltcn S pit/bfit^en , ist 
ein spätes Werk, dem siebzebnten Jabrlumdcrt angebürig; die- 
selben jüngeren Formen bat der Kuj)peltb\n in. — Die Kircbe 
der b. Rip;iime, in der nabe belegenen alten Uesidcnzstadt Vag- 
hars^chabad, verniuthlich aus dem zehnten Jahrhundert, hat 
einen mit einiger Kunst behandelten Grrundriss: ein längliches 
Viereck mit Yorherrschender (ovaler) Mittelkuppel» der sich Ab- 
siden und gesonderte Eckräume anreihen» ohne Ausbauten und 
statt solcher mit jenen schmalen Dreiecknischen an den Aussen* 
wänden zur Bezciehnung der inneren Raumtbeilung. Im Acus- 
seren ist sie jedoch noch ohne dekorative Ausstattung. — Aehn- 
lich, doch mit einfachcrem, genauer byzantinisirendem Grundriss, 
war die kleine (neuerlicb dureb ein Krdbidien zerstörte) Kircbe 
von Arkburi am Ararnt. inscbrittlicb vom J. 9ri5; — wührend 
die kleine Kirclie von Kliarni .'«irb im Aensseren l)creits durch 
zierliche Einfa^sunir ilirer Dri'ieeknis(;bt'n anszciebni-t. 

Die glänzende Ausl)ildung der armcniscben Arebitvktur ge- 
hört der Zeit um den Beginn des eilten Jahrhunderte an, der 
Epoche der höchsten Machtstellung des armenischen Beiches* 
Die Stadt Ani im Nordwesten von Eriwan» am rechten (türki- 
schen) Ufer des Nebenflusses des Aras> welcher hier die jgegcn- 
wärtige Grenze zwischen russischem und türkischem Gebiete 
ausmacht, war die Residenz; ihre maleriscben Trümmer enthal- 
ten die vorzüglichsten Beispiele jener Kunstriclitung. Die vor^ 
stehend geschilderten Elemente der armenischen Architektur, in 
Anlage, Aufbau und Ausstattung, finden sieb in ihren Denk- 
mälern vereinii't. — Eine vorzujisweise erhaltene kb^ne Kirebe, 
zunäcbst am Flusse belegen, bat im Inneren eine einfaeb strenge 
Anordnung , die Kuppel auf vortretenden V\ andpicileru ruhend. 




Oiiiii4ifM der «a FIom« bttogcotn lltoisB KirelM von Aal. 
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welche mit einer einfachen und sehr schlidit aiisgestatteteii Säu- 
len üTuMlerun«; ver-elion »iml : während djis Aeu.ssere schon eine 
völUix reiche Ookoration zur Schau trÜLf^. l'^in vor ihrer \ f>rder- 
.-eite erhallter l'orrikii-: init .schweren Sauleiiarkadeii , in einem 
• iLiiicii byzuntini-ireiul arahiselicn St\ le, eri;iebt .-icli als s])iitcrer 
Zu-alz. — Die Kathedrale, nach inschriltlieher An«;;al)e im Jalir 
1010 gegründet,' g^-gen 100 Fii:?.-> lang und etwas über 60 F. 
breit, zeigt zunäch«»i im Inneren eine cigeuthümlich merkwürdige 
Entfaltung de» Systems ; die Kuppel ruht auf gegliederten Pfei- 
lern mit emporlaufenden Halbsäulen (die aber ebenfalls, an 
Ka]»itälen und Ba>en. sehr schlicht behandelt sind), und die 
Wölbungen sind im Spitzbogen geführt, so dass hier der Ver- 
gleich mit aheiKlliiiulischer Kunst, entspräche solcher Anordnung 
die übrii'e I )nrcht iilirunir , V(»rzü<!:lich nahelici'cnd erscheinen 
würde. Die iiauptabsis ist im inneren, unterwärts, mit kiemen 




SystMn dtr loMcreo WMidackoratioii nad KnmiffMint der Kathvdnie von Aui. 

•^sisehen geschmückt, welche von hufeisenbogigcn Arkaden um- 
fasst sind; die barocken Säulchen der letzteren traeen als ober- 
sten Aufsatz ein ionisches Kapital. Die Wandarkaden des Aeus- 
seren haben ebenfalls leichte Hufeiseubögen, mit einzelnen zierlich 
arabischen Füllungen. Die Fortale sind schwer rundbogig. — 

' Nach ßros.sct (vergl. die Anoi. Auf ö. ä37) aclieiut die Gründung schon 
in das J. 989 so fallen. Als Baumeister wird dabei der Armenier Derdat 
genannt. 
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Eine Orabkapelle ist rund, thurmartig, unterwärts von sechs . 
halbrund heraustretenden Nischen umgeben, der Oberbnu ]>(>ly- 
gonisch mit Giebeln, über denen die pyramidale Spitze, i i lur- 
artig naeli dem Bedingniss der (liebeliinien, auf^'teigt. Aucb liier 
ist (las Aeusserc in derselben Weise nnsrrc-tattet : <lie SclR iikei 
von den Gielicln des Oberbaues stützen sieli (etwa in karolingi- 
seber Art) auf gecbqjjK'lte Kck^iiub'lien. Unter den iilni^^eu 
Monumenten sclieint besoncK^rs ein grosses l>ajiti-teriuni von acht- 
eckiger Gestalt benierkenswerth. — Verwandten Stvl liat zu 
Kars, westwärts von Ani, die gegenwärtige Moschee des Ortes, 
eine achteckige Kuppelkirche. — Dagegen machen sich seltsame 
Eigenheiten an der Kirche von Dighur, südwärts nahe hei 
Ani, bemerldich. Es ist ein schwerer Bau, in der Anlage wie- 
derum bestimmter byzantinisirend. Vier massige Pfeiler tragen 
die Kuppel, welebe im Inneren als abgemndeter lioblkegel auf- 
steigt und im Aeussern mit kurzer l*olygou-l Vramide gedeekt 
ist. An die Stelle der leiehten Wandarkaden sind im Aensseren 
starke llsilbsiiulen mit j>liantastisehen liasen und Kapitälen ge- 
treten, welebe einen «reirliederten Arebitrav , der sieb um die 
Fenster im Halbkreise berumlegt, tragen. Daz\Viscben ordnen 
sich die Tliüreu , barock viereckig umrahmt und von einem 
schweren Hufeisenbogen überwölbt, der von ähnlichen Säulen 
getragen wird. An der Vorderseite sind Strebe pfeiler an die 
Stelle der Säulen getreten. Eine lusclirift bestimmt für die 
Vollendung dieser Ivircbe (deren eigentlicher Bau jedoch nam- 
haft älter erscheint) das Jabr 1212. - Die Ruinen der Stadt 
Kbelat (oder Aklat), an der Nordwestecke des Sees von Wan, 
sollen denen von Ani an Bedeutung. Styl und Al»< r entsprechen, 
lieber sie iehit es indess noch un näherer Angabe. 



Der armenische Styl wurde gleichzeitig in die Kaukasus- 
lande, nördlich von Armenien, wo aber, namentlieh in den der 

Küste des schwarzen Meeres näher belegenen Strichen, die Weise 
der byzantinischen Architektur schon früh zur Anwendung ge- 
kommen zu sein scheint, übergetragen. Die Klosterkircbe Sion 
im Tbal von Atene in Kartbli, dem westlieben Tbeile (leorgiens, 
ist ein miissig verändertes Nacld)ild der Kirche der b. Ripsime 
zu VaKbarsebabad ; sie wurde, naeb inseliriltlieber An<rabe. zu 
Kude des zehnten Jabrbunderts von einem arnuniseiien Arelii- 
tekten. Boghos, erbaut. — Die Katbedralc von Kutais in Ime- 
retien, seit 1003 errichtet, erscheint als ein ansehnlicher Bau, 
im Ganzen von mehr byzantinischer Disposition, mit prächtiger 
Ausstattung, die im Aeusseren das System der leichten armeni- 
schen Wandarkaden vorherrschend zeigt und in den Details, 
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besonders im Inneren^ auf der oben be- 

sprocliciica Grrundlage der armenischen 
Detailbildung ein spielend barockes For- 
inenwesen entwickelt, welches in der That 
die lebhaftesten Vergleichungspunkte mit 
indi-^cheiii ^^ esen gewährt. — Noch ent- 
.•»chiediMier. mit drei heraustretenden Ah- 
sidcii-Nischcn , macht sich die byzantini- 
sclie ürundtorm in der Klo.sterkirche von 
Ghelati in Imeretien (1089^1126) gel- 
tend, während die Ausstattung wiederum 
als eine Torwiegend armenische beseich- 
net werden muss. — Merkwürdig sind 
( inij^c Rundkirchen jener Gegend aus der 
Zeit des elften oder zwölften Jahrhunderts, 
deren (irundriss, mit Nischen, welche 
»ich mehr oder weniger reiclilifh un\ den ^liftelraum J^ni]»j)iren. 
ein eitrentliümliclies Interesse Lr<'wiihrt, wiihreiid es dem Aufbau 
schon an Kraft lehlt und die Details ein kleinlich spielcndei* 
Wesen gewinnen. In Imeretien gehören hielier die einfacher 
angelegte Kirche von Nikortsminda und die reichere von 
Katzkhi, welche in ihren dekorativen Theilen die nächste 
Uebereinstimmung haben. Die letztgenannte Kirche ist sur 
Hälfte von einem niedrigen polygonen Narthex umsehen und 
baut sich in drei Geschossen (Narthex , Nischen und Mittelraum) 
empor. In Mingrelien ist die Kirche von Martvili als ein 
ähnlicher Bau zu nennen. — Andre Gebäude dieser westlichen 
Gegenden sind von fschlichter, nicht selten wiederum direkt* by 
zantinischer Aiüage und riiliren zun» Theil wulil noch aus früher 
Zeit her. Das bedeutendste ist die Kirclie von Pitzunda 
(B i (1 s c h w i n t a) an der Küste von Al»kliasien , die eine ausge- 
}f|»roclien b\ zantinisclu* Anlage hat und der Zeit des sechsten 
Jahrhunderts angehören soll. Doch ist der Höhen bau im Cha- 
rakter der spätbyzantinischen Architektur (mit armenischer Ge- 
sammtfassung) ausgt>iuhrty und die Bogen des Inneren unter der 
Kuppel sind in der Form eines gedruckt geschweiften Spitzboeens 
gebildet» welche jedenfalls als eine der jüngeren orientaliscnen 
Formen zu betrachten ist, dass auch dies Gebäude wiederum 
der Spätepoche zugeschrieben werden muss. 
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8. Klein-Atlea. 

Klein-Ai'U'n , bis daliiii zum In /.antiuisclu'n Ri-iche gchöri«^. 
war «rriren EiuU' des i-Htoii JahrliundtTts zum Lriü-.-i rt'n Tlioile 
dem Islam anlK'imgoialK'n. ^>ur die w e>tli('lu'n Vorhiiide l)lie- 
beii in bvzautinischem Besitz; das Uebrige wurde vuu den 8eld- 
schulce'n erobert^ deren Macht > in verschiedene Herrschaften^ 

fetheilt, bis an die östlichen Grenzen Persien s ging. In Kleih- 
ksien erstand das selbständige seldschukische Reich von Iconiumt 
mit scliwniikenden (ivcnzen auf der West- und Ostseitc ; Arme- 
nien» in der Spätzeit des elften Jahrhunderts den SchUeluiken 
unten\'orfen } zeitweise wiederum ein .'*ell):<tändiges (iebiet unter 
nuihammcdaniselier llerrscliall, >tand zu dem lu idie von Icouiun» 
in iiäclister B« zirhun*^. Die BliitlK nc]t«K'lie des letzteren war die 
Kegierun«r-/.('ir de^ Alaeddin Keikobad, ri22 — I2H7. Zu Anlange 
des vierzebiiten Jalirhumlerts erloscli die !-eld.-?ebnki.<ehe Herr- 
schaft KIcin-Asicns. Ihre Gebiete traten zum Theil, für die 
nächste Zeit» in ein Abhängigkeitsverhältniss zu dem Khanate 
von Persien» welches aus dem grossen Mongolenreiche. hervor- 
gegangen war. 

Die architektonischen Muiinmonte in den Landen die^^e3 
Reiches und den mit ihnen in IierübrunLT stehenden Gebieten ' 
lassen eine eigcnthümliche Richtung der nnihammedanisehen Hau- 
weise erkennen. Sie entwickelt .sieli . was die Ilaupfziige der 
baulichen (it'>taltun<r anbrtriff't, aus deinieiiiireu Stvle, welcher 
den eliristlielnn Denkmiilern Armeniens ihr Sondt-rgepriige auf- 
gedrückt hatte; es i*it da.s Geschlos>enc und Krälti^e der letzte- 
ren, es i:<t insbesondre die Vermeidung der bauchicen Kuppel- 
form im Aeusseren» welche sonst der Orient liebt» und die * 
Ersetzung derselben durch die |)olygone P3rramidalform. Diese 
l>ildet das äussere charakteristisclie Kennzeichen des scldschu- 
kischcn 'wie des armenischen Baustyics, und sie flmU t sich an 
den ent>^[»rcchcnden Bauwerken des Islam, an Moscheen und 
namentlich an Grabmonunicntcn , von der Stadt Iconinm bis 
nach Diarlickir am Tigri:? und Titlis in (icorgien. Im 1 t brigen 
folgt allerding.«, die räumliclH' l)i.«-j)o>ition des Gt'iiiiudcs den 
gottesdienstlich ritualen Bediiignis.-^en und der Lcben?>.sitte des 
Ulum, und die ihm ei«^enthünilichc rein dekorative Ausstattung 
der architektonischen Massen und Flächen bekundet sich hier 
wiederum in glänzender Weise. Doch ist auch darin ein eigen 
energischer Zug zu erkennen» der auf grosse, zuweilen e^as 
lastende Dekorativformen ausgeht, und zugleich auf die Ver- 
wendung von architektonischen Details in plastisch voller Bil- 

' Texitr, «Icscription de l'Asie Miiieurc, II. 
Kiiglcr, (je»chiciit« der UuukuiiAt. 
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dung Bedacht nimmt, ohne dabei zwar von dem Bedürfnis» eines 
organischen Gestaltungitdranges bewegt zu sein. Für die Deko- 
vation des Aeusseren wird gern vcr.-^t'Tiicilenfarbiger (wois-cr und 
schwarzer) Marmor angewandt. Die vorherrschende Bogen i'orm 
ist ilie des Spitzbogens. Es ist zu bemerken, dass an den scld- 
schul^i^clR'ii ^ronunuMiteii. mein* als irj^eiid sonst in der nnibani- 
meUunisclicn Arcliitcktnr, >ell)<t fliLrürlich ])l:i^ti<('he Gebilde, tlieils 
in dekurativer, tlieils in un!il>li;iii;^ng freier \ erweiidung. vorkom- 
men. Es «reht wie der Uaueli eines kühnen St(dzes durch diese 
Monumente, denen es einerseits nicht an murkvullcm Rhythmus, 
andrerseits aber auch nicht an dem Ausdrucke des launisch Ge- 
waltsamen fehlt. — Einzelne Denkmäler, welche einen weicheren 
Schwung in den Hauptlinien, eine graziösere Weise der Deko- 
ration (mit einem zierlichen Täfelwerk von Fayence-Platten) bei 

Sleichfails grosser Gesammtfassung haben, entsprechen hiemit 
emjenigcn Style, der sich, im ausschliesslicher orientalischen 
Charakter, in Persien ausbildete. Sie sind ohne Zweifel jünger 
als die ül>ri^en. 

Die Stadt Iconiun» (Koniah), die lu-idenz der seldschu- 
kischen Sultane, besitzt noch eine Anzahl bedeutender Monumente 
ihrer Epoche. Sic werden zumeist dem Alaeddin Keikobad, 
dessen Regierung sich durch wissenschaftlichen und künstlerischen 
Glanz auszeichnete, — also der ersten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts, zugeschrieben. Das Sc bloss von Iconium steht 
in grossartigen Ruinen. Das Portal seiner Umfassungsmauer ist 
spitzbof^i^j^ ; zu den Seiten desselben ist die Mauer» in gewisser 
Höhe, (lurch kleine Arkadengallerieoii . l?nndbögen atif gekup- 
pelten Siiulchen, unterbrochen, den (iallerieen ahn lieh, niit denen 
deutsche Fürstenschlösser der Epoche um verrieben zu M-in 

j)flegen. Ueber die Mauer ragt ein achteckiger Bau (vermuth- 
licb ein Grabmal) empor, mit spitzbogigen Nischen auf seinen 
Seitenwänden und mit hoher Polygonpyramide. Ein andrer Bau 
ist mit einer gedrückten Kuppel gekrönt uiid scheint später zu 
sein. Der (neuerlich zerstörte) Hauptsaal des Schlosses hatte an 
der Decke prächtige Stuckzierden, in denen die kleinen Zellen- 
wölbungcn vorherrschten und Gold und glänzende Farben wech- 
selten. — Die grosse Moschee, welche den Namen der ^Energheh- 
Dschainis^i- führt, ist gleichfalls eine llalbniine und dient als 
Militärniagazin. Ihre Fa(;adc hat kräftige Dekorationsformen, 
denen >ich Füllungen mit kicineni Zellenwerk einreihen; zwei 
Minarets zu den Seiten des Portales erseheinen besonders ge- 
schmackvoll dekorirt. — Mehrere Medressch's (Gebäude lür 
gelehrte Schulen) sind Documente des wissenschaftlichen Eifers 
jener Epoche und der monumentalen Würde» mit welcher die 
Wissenschaft behandelt ward. Die Fa^ade des einen dieser 
Gebäude , welches ebenso in halbzerstörtem Zustande erhalten 
ist, hat denselben Gesammtcharakter. doch mit einer noch mehr 
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rhythmischen V\>rtheiluii<r der «rrossnii und kleinen Dekorations- 
formen. ^ Anders 'i»t die Behandlung an dem sogenannten 
„blauen Medresseh'*. Iiier lierrschen einfache Spitzbogenlinien 
mit klnror re(lit\vinkli<£er Unila^fsung vor. Der Portalbau ist 
bei xtlcluT A ii'irdiiuiij^ mit zierlielieni plasiij-eh behandeltem 
ScliinucUe :iu>^erüllt. In der Areiiitektiir des Hofes, uaincntlich 
dem ^ros^artigcn Nisehenbau, weleher die olliie Halle im (i runde 
desselben umrahmt, ist Alles mit einer Bekleidung von Fayence- 
Platten Tersehen , in den ^schmackvollsten und zierUchsten 
Mustern, welche in Blau. Weiss und Gold wechseln. Das Ge- 
bäude» dessen innere Dekoration geradehin als eine persische 
bezeichnet werden darf, wird der Sj»ätzeit des dreizehnten Jahr- 
hunderts zuzuschreiben sein, in welehem bereits persische Ein- 
flüsse stattfanden und u. A. persische Poesie am Hofe von Ico- 
nium Lrl-iiizende Ptle«re fand. 

Die Stadt Ni«4:deh, ostwärts von leonium (uidern des alten 
Tvana), wiederum dureh den i^liiiizeiiden Bau eiiu s Medresseli*.««, 
auch durch eine etwas jüngere Moschee ausgezeichnet, bewalirt 
in ihrer Vorstadt Kaia-Baschi eine Anzahl von Grabmonumenten 
seldschukischer Fürsten. Diese haben die charakteristisch arme- 
nische Form, verbunden mit der dekorativen Ausstattung, welche 
der Islam liebt. Das Jüngste, mit besonders reichem Schmucke 
verschen, scheint dasjenige zu sein, welches als das der Fatma- 
Kadun (angeblich einer Tochter Achmed's 1. im Anlange des 
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j^iebzcliiitcn Jalirliumli'i ts ' ) benannt w ird. Das Mununient ij«t 
achteckig, mit zierlieh eingeralnnten Sj)it/I)ü'j;einiisehen. zu «leren 
Seiten oberwürts selt:^uni ei«jenthüialielie llar|n ienH<(uren (ein in 
der Vorzeit Kleinnsiens mciiTfach vorkommendes Gebilde) ange- 
bracht sind, mit phantastisch gebildeten Ecksäulen» einer schwe- 
ren, fast überreich geschmückten sechzehnscitigen Attika» kräf- 
tigem Kranzgcsinis und hoher sechzehnseitiger Pyramide. 

Caesarea (Kaisarich), nordwärts von Ni<rdeh, hat im 
Vorhofe seiner grossen Moschee das (irab des lluen, eines 
niuhaiTiniedani«e]ien Heil iixon. >velehes derselben Gcbiiudef;attun<^ 
angehört, l^n '■ehr kurzer viereckiger I nterbau i^t mit einem 
reichen, ans zelligen ('on>iructi()nen gclüldeten Ge•«in^^e versehen. 
Darüber erhebt si(d» der achteckige Hau mit Spitzl)()gcnni<chen. 
Kek^äulen, (iesimskrünung und ueiitseiti|'er Pyramide. Die Um- 
gebnng der Nischen und die Säulen sind reichlich mit ^t^ulptir- 
tcn und einst bemalten Linearmustcm versehen ; die Säulen haben 
sonst keine selbständige Ausbildung; die Gesimse bewahren zum 
Theil noch kräftige, auf antiker Keminiscenz beruhende Profil- 
formen. Das Monument, in der einlachen Strenge seiner Haupt- 
formen, dürlte noch etwa der Frühzeit des dreizehnten Jahriiun- 
derts zuzuschreiben sein. — Der Hau der Mu^^chee selbst ist 
olinc Zweilei jünger und , wenigstens in den Formen ihre* Ant- 
baue.« , Aviederum einer abweichenden Kunstriclitung angeliörig. 

Sehr mcrkwürdiic i^^t zuniicb-t der 
Plan, welcher das alte syrisch -ägyp- 
tische Motiv in eiller ei^enthümli- 
chen Umwandlung begriffen zeigt. 
Auch hier scheidet sich von dem 
eigentlichen Ijreit gestreckten In- 
nenraumc der Moschee ein ausge- 
dehnterer Vorraum , welcher der 
alten Hofanlagc entspricht, in wel- 
chem aber (au->er dem kleineu 
freien Eckplätze mit jenem (iral)- 
male) nur ein geringer Tlioil in 
der Mitte unbedeckt ge blieben ist. 
Die übrigen Theile des .Vorraumes 
sind ebenso wie der Innenraum mit gewölbten ArkadenhtUen 
bedeckt: viereckige Pfeiler, mit sehr gedrückten, spitz geschweif- 

' Ks ist Nchwer ginublicb, dass diese aui Orte übliche uud von Tcxicr 
(a. a* O., p. llö) anffTcnommene Angabe richtif ist und das« sich somit der 
charakteristisch s« lilscbnkische Styl bis in die bezeichnete Spätzeit, neben den 
nmfassendHten Wnndlnntrfn «If" künstlrrifchon (M-schniackes , solltr« erhalten 
haben. Die Angiibe wird um so befremdlicher, als sich an dem Monumente 
ingleieh die im Obigen weiter angeftthrfen bildlichen Darstellnngen linden, 
an dfrtn noschnffung also die jttngere Zeit ebenfalls keinen Anstoss genom- 
men haben müsste. 
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ten Bögen verbuiulen mul darüber mit kleinen Fl:u'hkui)poln 
cingewülbt. Der heilige Kaum vor der Nisclie der Kil)la)i i»t 
durch eine grössere Flachkuppel ausgezeichnet. Die Hogcnt'ürm. • 
(leren Heimat im ferneren Orient (znnäelist wiederum ia Persien) 
zu snehen ist. deutet auf das vierzehnte Jahrhundert. — IMit der 
Moschee ist der anselniliclie Bau eines Medresseh's verljundcu. ' 

Auch Erzeruni, im >ve>tlichen Armenien, bewalirt einijxe 
bemerkeiiswertlie Monumente der scldschukiseheu Kpoche. * lliezu 
gehört namentlich ein, ucben der grossen Moschee belegenes 
Louuret (Hospiz) , welches den Kamen «Tschifiteh-Minareh'' (die 
zwei Minarets) fuhrt. Der Uofraum des Inneren hat zu den 
Seiten Arkaden und Gallerieen darüber, welehe aus derben Säu- 
len mit schlichten Kapitälen und Spitzbögen l)estehcn. Eine 
tiefe Halle im Grunde des Hofes führt in das zwölfeckige Grab- 
mal des Erbauers* dessen Inneres mit liohen Wandnischen von 
glücklich klarer Ranmtheilung versehen und mit einer Kup])el 
ilherwölht ist, während sieh ül)er der letzteren im Aeusseren die 
ühlielu! Polygonpyraunde erhebt. Das gegenübeilie;j:ende Portal 
hat eine reieli dekorative, in den Einzelheiten gesehmaek volle 
Ausstattuntj, welehe dem Stvle der Monumente von leonium ent- 
.«(pricht. Zu den Seiten des Portnlbaues erheben sich, säulenartig 
schlank, die beiden Minarets. — Von einer alten verbauten» jetzt 
als Kaserne dienenden Moschee, »Murgo-Serai** genannt, ist der 
glänzende Portalbau erhalten , welcher dasselbe otylgepräge , in 
noch reicherer und zugleich noch etwas strengerer Behandlung* 
zeigt. Der daneben isolirt stehende Alinaret, wiederum von säu- 
lenartigcr (iestalt, aus Backsteinen gebaut, ist mit einlachen 
nral)iselien Mustern aus grün und blau glasirten Steinen in an- 
ftprecheiider Weise bedeckt. ^ 



Nach dem Fall der seldselHikisehen Herr.-ehalt erhob »ich 
im Westen Klein-Asiens die der ()<manen. Diese dränirten 
abermals gegen die byzantinisehe Macht vor und unterwarfen 
sich, schon in der Frühzeit des vierzehnten Jahrhunderts, die 
■westlichen Küstenlande, lin J. ward Brussa erobert und 

zur liesidenz der osmanischen Herrscher gemacht; wenige Jalire 
darauf folgte die Eruberung von Nicäa und den übrigen festem 
Orten. (Später wtirden die Gebiete in den östlichen Theilen 
Klein-Asiens unterworfen'.) Neue architektonische Monumente 

' Paul Lucn.<i (voy/if^r dans la Gn-co, l'Asio Mineure, etc., 1714, I, p. i;iH) 
berichtet von einer Anzahl von (jirabniunumentcn , welche er einu Viertelmeilu 
stidwärtfl von Caesaren Torfand und die sum Theil wiederam, seiner freilieh 
nur flitchtijren Ik-schreihung nach, die seldschiikische Form mit pyramidalem 
oder kegeirürmigeni Dache hatten. — * Texier, description de rArmönie« U 
Perse, etc., I, p. (.7, ff., pl. V, ff. 
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wurden zum S<-limurk «liv* neuen Ui'nNeliersitzeji und zur Ver- 
herrlicliun'T der neuen Sietre de?* I lalbmondos auf^ireführt. Im 
• An^e<irdite Con.-tantinojxds und seiner ieierliclien DenkniHler. in 
viellaelu-ni. zeitwri-ie aucli treundlielicni Weehselverkchr mit tlni 
Hv/Miitinern und mit nnderu eliri>tli»dien Nationen, l)ei tlenni 
Kun>t'inn und Ivun>t«xe'.ehiek zu Hause waren, n»u<>ten die 0- 
manen zur An«'ij;mini; jeiu/r Mu>ter, zur Aufnahme tünlermliT 
KlcnuMite aus diesem \ Crktdir anj^tdeitet werden. Das Rvrami- 
nisrlie, s<dion urs|»riin«:li( 1» eine der Quellen der niuliammcdani- 
seilen Ivun«'t . «gewann au< «lie letztere einen neuen KinfliiM von 
wesentli<'lu'r H< »leutunir: Andres wurde wenij^stensi vorüberüi-lien*' 
genutzt, wälirend der eij^ne Sinn dieser, vorziififswei^e auf uf'i 
Krie<r ji<'rieliteten Scliaaren in <lem vrdksthiimlich Mitirebrnrlinn 
kein entscheidendes (ie>etz kiinsth'riseher (lestaltunir )>c^a«.* uml 
dasselhc ni<'lit ohne \Villkür handlial)te. So hildete sieh liier, im 
nonl westlichen Punkte Kleina>iens und vor dem vollen l'«'lK'rin»i;p 
<les Islam nach dem Südosten Euroiia's, ein «gemischter haulichii 
Stvl aus. I'ci dem als \ orzÜLrliidist (diarakteri>tis*ch das EintKiv 
des Ku {»judhaues na(di hvzantinistdu'r Art in die niuhamiueuan»- 
sehen Dekoration^! ormen (au(di mit Aufnahme des «redriickt p- 
scliweitten Spitzho^ens ) hervorzulud)cn ist. Die Monumente, ' i'ii 
Kinzelnen allerdings >«mi priicditij^er Ausführung, gehören 'l'^ 
zweiten iläHte des vierzehnten »Jahrhunderts, zum grossen Tluil 
der Regierung Murad's I. (i:Hf>(> — S'J) und dem Anfange des fui'- 
zelmten Jahrhunderts an. 




roviikiiM der KrOiu-ii MKsrItec sii NirAn. ^ 

Zunii(dist ist die «grüne iMoschee* von Xicäa (Isnik) ^'i 
nennen, deren Bau nueh insehriftlitdier Angabe deu Jahren 
lH7:i — 7ft angehört. Ks ist ein, der Anlage nach völlig einfaohi' 
Kuppelhau, indem sieh im Inneren dem Kup])elraume nur eii" 

* Texier, Uc<(rrtptiou df PA«!«- Minoiiro, I. 
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i»chiuaic Halle uiul im Aeussei'en eiu Portikus vorlegt. Die 
Breite betrügt 39 , die GeMmmtlänge 80 Fum. Der l\»rtiku« 
besteht aus f^pfeilem und'awtscheustehenden Säulen pnit schlich- 
ten Spitzbögen, diese in wechselfarbigen Keilsteinen; die Kapi- 
tale der Säulen mit der zelligen Dekoration. SSiwischen die 
Pfeiler und die Säulen i^t ein dekorativer Thürbau und ein Git- 
terwerk eingesetzt. Aul' dem einen Eckjjleilor (M-liebt sich ein 
zierlicher, iarbig bunter Minaret. In der Hehaudlung scheint 
üich noch ein Nachklaiijr v6n selcUchukiscliem Wesen, aber schon 
nicht ganz ohne occiiU'ntali.siche Einwirkung. anszus]»rechen. 

8ehr {'i«ren ist die -Moschee des Eroberers" zvi T s c Ii ek i r- 
geh, einem Dorfe Ix i ßrussa. Das Gel)äude sclieint die Zwecke 
einer Moschee mit denen eines Mcdresseh zu vereinigen, indem 
sich dem^ iui Gruudriss kreuzförmigen und fast durchaus in der 
Weise einer byzantinischen Kirche aufgeführten Körper der 
Moschee vorn und zu den Seiten Gemächer in zwei Geschossen 
anreihen* Ausserdem hat die Vorderseite -eine zweigeschossige 
Vorhalle von Pfeilern und schlichten Spitzbögen , im Oberge- 
schoss mit zwischengesetzten kleinen spitzbogigen Säulenarkaden, 
das Ganze mit einem rundbogigen Friese gekrönt. Das Mauer- 
werk der Vorliallc besteht aus wechselnd verschiedenfarbigen 
Lagen . zum Theil in\r\\ in den Keilateinen der Högen. Der 
Charakter des (iebäudes ist entschieden oceidenralisch ; dassell)c 
>vird aber mit Be>tinnntlicit Murad I. zugeschrieben. ^lan ist 
dalicr der begründeten Ansicht, dass es, wenn auch auf Veran- 
lassung des muhammedanischen Herrschers , doch durch einen 
christlichen Baumeister und durch christliche Werkleute ausge- 
führt wurde. 

InBrussa selbst rührt eine namhafte Zahl baulicher Monu- 
mente von Murad I. her. So die grosse Moschee r^l'hi-Dschami'*, 
welche einigermaassen der noch altcrthümlichen Anlage der 

Moschee von Ciisarca (S. 54 8) entspricht: ein grosses \icrcck, 
fünffach getheilt und dadurch in fünfundzwanzig Felder zerfal- 
lend; 24 der letzteren durch pfeileriretragene lvujt}>eln iilx rwcdlif . 
eins in der Mitte des Baues unl)ede( kt und mit einem Brunnen 
versehen. Die Moschee Initte eine glänzend bunte Ausstattung, 
die aber durch l ebertünehung (eine in neuerer Zeit Ix i den 
Türken beliebte Unsitte, wie bei uns im vorigen Jahrhundert,) 
▼erachwunden ist. — Eine zweite Moschee Murad's ist ein mit 
zwei Kuppeln überwölbter Langraum» mit kleineren Kuppcl- 
Icapellen zu den Seiten. Ein Portikus an der Vorderseite hat 
iPfeiler und Säulen mit breiten geschweiften Spitzbögen , diese 
aus wechselfarbigen Kcilsteinen gebildet, das ^Mauerwerk darüber 
in verschiedenartigerweise gemustert. An diese Moschee schliesst 
sich ein weiter Garten mit den Grabmonunienten der Sultane und 
ihrer Familienglicder an. Dort l)cfindct sich auch ein von iSIu- 
rad 1. erbauter Mcdressch. in der üblichen Anlage, der Hof mit 
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Pfeilcrarkaden » die grosse Halle im Grrunde und der Portalbau 
in kräftiger Form und in einfach geschmackvoller Weise deko- 
rativ ausgestattet. — Der zweiten Moschee Murad*« ähnlich ist 

die -eines Sohne?* Bajazet (1389 — 1402) und die von dessen Sohne 
Muhammed I. Die letztere, die sogenannte «g^n^ Mosehee*^» 
im Aeus.«eren auf rcielie Marniorausstattunff ans'elcjjt. doeli iin- 
vollendet, i^t im Inneren mit l)t!iiten Fayencen reifh «^eselnnüekt. 
Kbcnso. im Acii-i-eren und Imieren. das aeliteclci^e (ir;il)mal dc« 
Sultaiiäi , welclies^ sich der Moi>ehee hiuter>YÜrt^ anschlie»:»t. > 



9. Die europäische TttrkeL 

In Europa war die osmanische Macht bereits bald nach der 
Mitte des viersehnten Jahrhunderts eingedrungen. Adrianopel 
wurde im J. 1360 erobert; von hier aus beherrscliten die Osma- 
nen die europäischen Lande ^ welche »ic dem byzantinii^clicn 
Reiche entrissen. Das letztere endete mit der P^rüberunjj Con- 
stantinopels im J. I4j3. Der grieclii-clie Kai.ser>itz wurde nuii- 
niehr die Residenz der osmauiselien Sultane, welelie die Mittel, 
die ihnen ihr von der Dernau bis zum ])ers'isehen Meere sieli au.«- 
dehnendcä Reich darbot, zur neuen Verherrlichung der alten 
Kaiserstadt anwandten. Der Wunderbau der Sophicnkirche wurde 
schon iro Jahre der Eroberung zur Moschee umgewandelt; eine 
überaus grosse Menge andrer Moscheen erhub sich» einzelne 
darunter von einer Cnösse und Pracht, welche die der Sophien- 
kirehe noch zu überbieten strebte. Wie man sich schon in den 
früheren baulichen Anlagen dem Byzantinismus zugeneigt hatte, 
so geschali es jetzt mit noch grr)-serer Entscliiedenlieit ; namcnt- 
lii'l» die S( iphienkirche mit ihrem miichtiLicn , reich eomplicirten 
Kii|nicli);iu gal) da> \ orhihl . we lche^ man nach Maass«2:al)e der 
eigenthümlichen Hcdiirinisse de» I>him zu erneuen, welches man. 
Hoviel es das künstlerische Vermö<:en verstattete, zur noch ircie- 
ren» noch einheitlicheren Wirkung des Inneren zu entfalten be- 
müht war. Die Hauptkuppel des Gebäudes wurde dabei» eben 
wie in der Sophienkirche »cibst, über vier oder auch (wie in SS. 
Sergius und l>acch\is) über acht Schwibbogen geu r»ll)t. So steht 
die jüngere osmaiuM-Iic Architektur völlig auf der bj^zantinisohen 
Grundlage; da- Imuliclu' Verh-iltniss im Inneren und im Aeus- 
scren» wenigt^teuä bei ihren grösseren Moschecu» ist davon nicht 

* Im FrHlijahr 1855 ist BroMS dttreh ein Erdbeben serstort worden. Et 
fehlt uns iiocii aii cinoin näheren Nachweise, ob und was sich von den bau- 
Jk'hcM Dcukmälern erhalten hat. ' 
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wesentlich .versduedcn , und nur die Details an Säulen, Pfeilern 
und Högen, die der mehr oder weniger reichen dekorativen Aus- 
stattung bekunden das nationale Element. Insbesondre ist anzu- 
iühren, d.iss in der Rogenform, sowolil I»oi den grossen Schwib- 
bogen , über denen die ilauptkuppel ruht, als bei den Säulen- 
arkaden des Inneren und der Vorhöfe der einiiielu; Spitzbogen 
vorherrseht und <l:il)t i (wie .-^chon an den Monumenten von Brussa) 
ein verschiedenfarl)iger Wechsel der Keilstei^ie l)e liebt ist. Zu- 
gleich aber macht sich in den dekorativen Eleanenten eine grös- 
sere oder geringere Willkür bemerklieh, so dass es zur Durch- 
bildung eines reinen und selbständigen künstlerischen Gesebmackes 
nicht kommt. Bei jüngeren Denkmälern verwirrt sich dann das 
künstlerische Gcfülil noch mehr durch das Eindringen von ein- 
zelnen Elementen der spät-modernen Architektur des europäischen 
Occidents. Tu einem ihrer baulichen Elemente prägt sich die 
osmanische Architektur dieser Epoche indess zur charaktcristi- 
srlien , sehr benierkenswerthen Eigentluinilichkeit aus. Dies ist 
die Gestaltung der Minarets, welcbe in «ehr schlanker und leich- 
ter Form, zum Theil mit mehreren Gallerieen unigiirtet, emj)or- 
schiessen und in scharfer Spitze endigen. Im Gegensatz gegen 
die bauliche Masse der Moschee, deren Aeusseres die schwere 
Lagerung der Sophienkirche bewahrt oder von dieser durch eine 
doch nur wenig grossere Erhebung der Einzeitheile untexsohie- 
den ist» malerisch zu zweien oder vieren, selbst sechsen um den 
Körper des Gebäudes gruppirt, fuffen diese luftigen Thürme der 
festen Ruhe der baulichen Masse den Ausdruck eines kriegerisch 
kühnen Aufschwunges hinzu. Wie Siegerlanzen, wie die kecken 
Trophäen eines Triumphators stehen sie zu den Seiten des 
Heiligthums. 



Eine der Moscheen von Adrianopel', die des Bajazet, 
entspricht noch dem Cliarakter der Monumente von Hrussa. Es 
ist ein einfaches, hohes, mit einer hohen Kuppel überwölbtes 
Quadrat. Zu den Seiten sind niedrige, für anore Zwecke die- 
nende Räume; an den Ecken der letzteren zwei Minarets, hoch 
und schlank, doch nur mit einer Ghdlerie, welche oberwärts 
noch etwas schwer ausladet. Davor ein Vorhof mit breit spitz- 
bogigen Arkaden, auf Säulen mit zellig gebildeten Kapitalen. — 
Eine zweite Moschee, ebendaselbst, die des Selim II. (reg. 1566 
— 74) ist ein in der späteren Art reicli entwickelter Prachtbau.« 
Sie war schon von Selim's Vor<riinirer , SoHnian II., be<]fonnen; 
den. Bau führte der grösste und berühmteste der osmaniscben 

* Sayger et Desamod, albnin d*tin royage en Taranie, pl. 18 v. 24» 6 n. 12. 
— * Vergl. dsn Qrandrist auf der «nUegenden Tafel. 

K«f Itr, a«MMekta dv Brakvatt. ,70 
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Arrhitoktf n , Sin an,' von doni niTrli Anfral)e (Irr . türlvl-^chon 
Or^fhiclit -;('lir('ilM'r in vcrsnliiiMliMicii riiriltMi drs Rcirlu^s '»(» <rn»sse 
untl H>n klein«' Moscliccn. iWwr hiO Pnlliist«'. chens«» viel nriickon 
und iilicr .">0 Khan s und Karawanscrai s crhaut sein sollen. In 
ihrer Hauptdisposttioii geht die Moschee Selim's (nach deui Vor- 
bilde der von Ejub bei Con8tantino])el ) auf jene altbjiaiitiiiUehe 
Anlage zurück, welche die Kuppel über einem achteckigen Plane 
bildet, während doil Ganze in der Uauptfbrm viereckig umfiasst 
ist. Acht kolossale z\völferkigi> 1 Meiler, von mächtigen Bögen 
überspannt, nn die ^idi in den £ckräumen und in eigner Con* 
stnution Hulbkuppeln lehnen, tragen den Tambour der grossen 
iNlitti'lknppcl . Das Innere ist voll üherladen hunter, phnntasti-rh 
l)arucki'r Dekoration. Im Aeussercn sind vier iMinaret-^ aut den 
K<'ken des ( iel>:iuile>, mit d reilaclien ( la I lerien un«l in verjüngten 
Gesehos.sen emporsteigend, von gUieklichster Wirkung. 



Die gWis^te l'üUe der baulichen Monumente geln'jrt . wie 
bereits angedeutet, C' o n s t a n t inopel an.- In lortlaulender 
historiseher Fol«r'' lie/eielinen sie den Kiit \vickelun2s<r:in<!; der 
osn»anisehen Architektur s< it Krolieriin<r der Stadt. Es liegen 
Ein/.elnotizen ülu'r den liau d<'r wieliti'a-ren Moscheen und man- 
niglaehe nuilerisehe Ansichten vor; an griindliclien architektoni- 
schen Aufnahmen und entsprechender ästhetischer Kritik fehlt 
es einstweilen noch. 

Constantinopcl hat mehrere hundert Moscheen, unter diesen 
11 ersten Ranges (mit Einschluss der Sophienkirche), welche 
den Titel der kaiserlichen führen, und 60 andre von ausgezeich- 
neter Bedeutung. Die frühste ist die hochgefeiertc Moschee 
EjuhVs (des Fahnenträgers des l'ro])hctcn) , in der nach ihm be- 
nannten Vorstadt von Coustantinopel, weiche von Muhammcd iL 




GrandrUs der Moccliee voo Ejnb bei ConftABttnepeL 

' J. V. Hammer, CoiistautinupoIiR luul (U^r Boxporos, I, 413. — ' Jof. 
Hammer, Constantinopolis nnd der Dosporo», örtlich nnd ja^cRcIiichtlich lie> 
schrieben.. Ch. Wliito, IläuMliches Lieben und Sitten der Türken, I, S. SSS« ff. 
TravelH <.f Ali Iky, IT. p. 334, ff. Miss Pardoe, Ansichten des Bospboms und 

Cuntitantinupclx. U. A. ra. 
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im J. 1458 erbaut wurde. ' Tn ihr wird jeder neue Sultan (statt 
der occidentalischen Krönung) mit dem Schwerte der Gnade um- 
gürtet ; kein Ungläubiger darf ihr Inneres betreten. Sie ist ganz 
von reinenl weissem Marmor erbaut, viereckig » die Kuppel von 
sechs starken PlVilcrn und «k'ii Ecken v'mvr viereckigen Alü^is, 
in welcher t^ivh diu Nif<clic des Mihrab befindet, «getragen. Vor 
dem Vorhof'e der Musichee Hc jjt eine ireräumifrt" 1 lalle mit dem 
Grubmale Ejul)\s. ' — Ihr schlic hst sich ziinächf^t die .^Moschee 
IMuliaiiimed'ö II. an . AV('I<"hc durch den griccliischcii Bainncister 
Christodulos an der Stelle der allen A]><>stelkirche au.s<xeiülirt 
und im J. 14G!I vollendet wurde. — Sodann die Moschee Haja- 
zet's II., 15nr> N(dli'ndet, ilurch ihr ])riichti*;es Portal inid ihren 
zierlichen Arkadenhol ainsgczeichnet; — und die Moschee Selims I., 
152G vollendet, welche ebenso durch die Einfachheit des Styles 
wie durch die ansehnliche Dimension ihrer Kuppel bemerkens- 
^ Werth ist. — Die Glanzzeit der osmanischen Architektur ist die 
Begierungsperiode Solimans IL (1520 — 1566), dessen Bauten der 
schon genannte Sin an leitete. Unter den von ihm in Constan- 
tinopel aufgeführten (lel)iiuden »ind hervorzuheben: die nach dem 
Muster der Moschee Muhammed'« II. erhaute «Prinzen-Moj^chee" 
(Schehsadegan-Düchamiysi) mit dem ^lauf^oleum zweier Söhne des 
Sultanf< , vollendet 1548, — \ind die .Mof?chee Snlinian.s" , das 
Meisterwerk der osmaiiischen Architektur, vollendet 1055. Die 
letztere bildet ein Viereck von 210 zu 2 U» Fuss und zei;i^t eine 
vorziiiilich reine und fremessene Umhildunir der AiihiLTC der 
Sophienkirche, mit der Anwendung klar .'*])itzl)ogiger llauptfor- 
men. Keben ihr steht das Mausoleum Solimans, ein kleinerer 
achteckiger kui>pelgewölbter Bau» der, besonders durch die edle 
und würdige Behandlung seines Aeusseren, welches von einem 
spitzbogigen Arkadenportikus umgeben ist» als ein nicht minder 
gediegenes Werk bezeichnet werden muss. (Die Geschichte hat 
den Ausspruch Sinan's hewahrt, dasa er die Prinzen-Moschee als 
Schüler, die Moschee Soliman's als Meister gebaut und in der 
M. Selims zu Adrianopel das Höchste seiner Kunst aufgeboten 
liabe. *) — Die llauptV>auten des siebzehnten Jalnhundcrts such- 
ten diese Werke durch Kühnheit der Anlair«^ «»der durch den 
(flanz der Ausstattung: noch zu überhieten. Daliin ;»;ehört die 
im J. IGll vollendete Moschee Achmed's 1., deren Kuppel auf 
vier riesigen Kundpieilcj n mit kanellirter Bekleidung von weis- 
sem Marmor (jeder 36 Ellen im Umfange messend) ruht, deren 
Vorhof sich durch die Zierlichkeit seiner Arkadenhallen aus- 
zeichnet und deren Aeusseres von sechs kühnen Minarets umge- 
ben ist ; — und die «Yeni-Dschami^ (neue Moschee) oder ^M. der 
Sultanin Walide** (der Mutter Muhammed's IV.), vom J. 1605, * 
welche sich im Aeusseren durch ihren glänzenden, leicht auf- 

* Ali Bcy, a. a. O.t pl< LXXXIL — * J. t. Uauiuier, a. a. O., I, i>, 413. 
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steigenden Ärarmorbau . durch ihre ehernen . mit Perlniutter- 
sehrauck ])ele'rten Portale, im Inneren dnrrli die reiche Aus- 
stattun^ ])ersi>(her Fayencen auszeichnet. Im nchtzclnitcn 

Jalirhundcrt folij^cn dann die Af<j.schee Aja/.ma (M. der heiligen 
Quelle) in Skutari , vom J. 1711; — die M. 0:<man's III. („Nur 
Osmani"^, d. i. da« Licht Osman's), 174Ö — 55 gebaut (ohne 
Seitenkuppeln), die man wegen ihrer Eleganz und Kegelmässig- 
keit wohl als das schönste Gebäude von Constantinopel beseicn- 
net, die aber den alt-muhammedanischen Formen, auch den, hier 
wiederum hufeisenbogenförmigen Arkaden des Vorhofes, Hchon 
Anklänge an das damalige westeuropäische Roeoeo einmischt; — 
die im J. 1760 gegründete Laleli oder ^Tulpen-Moschee'', die 
jüng?*te uihI kleinj<tc der Moscheen Conf tantin« »pels. V. a. m. 

Kine wesentliclie architektonische Zierde Constantinoj»els 
bilden die Bruniiciiliauscr , deren Tsisclicu s]>rin<;endes Wasser 
spenden. In dem Säulen- und Bogenwerk und. den buntgemu- 
sterten Füllungen, welche ihre Wände bekleiden, in ihren weit 
ausladenden Schattendächern, in den zierlichen Kuppeln, mit 
denen sie bekrönt 'zu sein pflegen, entwickelt sich der omamen- 
tistische Sinn der muhammedanischen Kunst häufig wiederum 
zur reizvollsten Anmuth. Zu den vorzüglichsten Beispielen ge- 
Iniren der Brunnen auf dem Platze neben der Sophienkin he (vom 
J. 172;»)» der hei der Vorstadt Cialatji, und der, welcher die 
Vorstadt Topchana .^^chniückt (vom J. I73!2). Unter den zahl- 
reichen VersinsfOirilten , welche zwischen die Dekoratiiiiieii dieser 
Ziergebäude vertheilt ^ind , mair hier eine der Strophen des 
Brunnens von Topchana, als einlacher, uationell dichterischer 
Ausdruck des künstlerischen Gefühles, ihre Stelle finden:. 

Diese Qwllc 80 rein, so liehlich, 8o süas ym verkosten, 

Ist tli'S l>t'hons(]nolls wit-der vorjiin{;en«ler l?i>rn, 
Artig entwürfen und zierlich gestellt und lieblich gubauet. 

Das«, wer immer sie schaak, Oram aus dem Henen vertreibt. * 



10. P • r s i • n. 

Eine eigenthümUohe und glänzende Ausbildung' der muham- 
medanischen Architektur gehört den Ostlanden des Islam, Per- 
sien und Hindostan, an. Ueber ihren früheren Entwickelungs- 
gang wissen wir sehr wenig, da die Monumento ihrer Yorepochcn 
grossen und gewaltsamen Zerstörungen unterlegen haben und die 
Yorhandenen Beste noch nicht genügend erforscht zu sein scheinen. 

* Nach der Uebersetsung von J. v. Hämmert a. a. O., Iii 8. L. 
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Dagegen kennen wir die Monumente der Spätzeit wenigstens 
insoweit, um die aussorordontliclio und in sich bclVit diL^^te monu- 
mentale Prarlit, zu welcher »ich die letzten gros.sarti^ri ii Erschei- 
nungen des Islam in diesen Gegenden ausprägten^ doch im All- 
gemeinen ermessen zu können. 



In Persien t hatte sich, seit das Land dem grossen Khalifen- 
reiche unterworfen worden, und unter den wechselnden Dynastieen, 
welche nach dem Verfall des letzteren die Herrschaft führten, 
eine hohe Blüthe des geistigen Lebens entfaltet. Die grosse 
Reihenfolge edk'r persischer Dichter vom zehnten bis zum sech- 
zehnten Jahrhundert legt dafür Zeugniss ab. Im dreizehnten 
Jahrhundert war Perlen dem Mongolenreiche einverleibt worden 
und bihU'tc nach dessen Auflösung, bis ge«rcn den Sehluss des 
vierzelinten Jalirhunderts, ein öelbstiindi<;es K Ii a n ut unter Herr- 
schern ni()iii4()liseluii Sf.iinme«, In diese Zeit, nanieiitlicli die 
des vierzehnten Jalnliundei 1-^. Ljeliüren die iiltest bekannten Denk- 
niiiler niubanimedaniseli-|)er>i>( lier Areliitektur : sie finden sieli in 
den nördliehen Provinzen, wo der damalige 1 lerrschcnsitz (zu 
Tabris) belegen wur. Zunächst cini«^e merkwürdige polygouische 
und ku])pelgekrÖnte Thiirme, die vieUeicht alIs Grabmäler errich- 
tet wurden: einer zu Eriwan mit einfachen aivhitcktonischen 
Zierden am Untcrthcil und reichem, zellig gebildeten Kranze; 
ein zweiter, von ähnlicher Beschaffenheit, zu S e 1 m a s am Urmia- 
See ; und ein dritter, der (neuerlich eingestürzte) sogenannte 
„Thurm der Klianc* zu Naktschewan. ' Der letztere war durch 
eine reiche Eekrahnicngliederung und ornamentistische Füllungen 
von selir reinem Style vorzugsweise ausgezeichnet. — Das dc- 
deutendste Monument des vierzehnten Jalirhunderts ist die ^fo- 
'schce mit dem Grabmale des Khoda-Benda zu Sultanieh, im 
Norden von Irak Adsehemi. Der Uiiiehtige Hau, jetzt schon eine 
Kuine, ist in der llau[)tiorm achteckig, mit Nischen in den acht 
Seiten, von denen drei mit Eingängen versehen sind und eine 
vierte in die Grabhalle führt. £r ist von einer im Spitzbogen 
hocbaufsteigenden Ku]>pel überwölbt. Der äussere Durohmesser 
des Gebäudes beträgt 118 Fuss, der Durchmesser der Kuppel 
75 F., ihre Höhe gegen 145 F. Aussen ist das Gebäude in fester 
Masse emporgeführt, hat dann eine Galleric noh Pfeilern und 
einfachen opitzbögen, welche den Untersatz der Kuppel umgiebt, 

' Tcxiur, deticription de rArm^nie, lu l'crso utc, II. Coste et Flandia, 
Toyage en Perse; Pene moderne. Ker Porter« trsvels in Georgia, Fersia, 

etc., I. — • Dubois de Moutp6reilz« voyape au Caucase etc., pl. 22. (Der 
Tliurin zu Naktst Ucwan wird der Zoit zwisi ln ii 11 IG— 72 zugoschriebeBi elao • 
Annalnue, welche nicht kritisch btjj^riiudct zu sciu »chciut.^ 
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und über den acht Ecken kurze .»iiuleiiurtijrc Minaret:«. Diis 
Material ist rother Backstein, zum Theil mit Muiiteni von farbig 
ghisirten Ziegeln, die besonders den Fuss der Kuppel auf eine 
schöne Weise schmücken. Die Nischen des Inneren sind im 

iii.i-si«r ge-< h weiften Spitzhogen üherwülbt und durch breite Bän- 
der in ruhiger und kriiltiger AVei>e rechtwinklig uinsehloi<:<eu. 
Die innere Dekoration (mit reichlichen Koran-Inschriften) ist 
Stuck nnt Bcnialunjr» hlauc und weisse Ornamente auf Goldjn-und, 
von khis>is( Ii ^csrlmiaekvollstjM» Formen. ' — Unfern von der 
Moschee i>l ein (iarlen mit dem (iral)ma] des iSIollali Hassan; 
das fetzterc ein breit achteckiiier I»an, aus dessen Mitte ein 
Hundtluirin mit einlaclicn Ziegclmu.>tern uud mit liach spitzhogi- 
gcr Kuppel emporsteigt. * 



Gcjxen Knde des vi<'i/elinteh tlaliiliunderts >var<l Persien von 
Timur erobert. Nach der Auilö.-ung >eincs Keiches , das fünf- 
zehnte Jahrhundert hindurch, stund es unter turko man nischer 
Herrschaft. Der Blüthcneporhe der letzteren» der Mitte des 
Jahrhunderts, gehurt die von Dschihnn-Schah erbaute Moschee zu 
Tabris (Tauris) in der Provinz Ascrbcid.<jchan an, deren Trüm- 
mer ausserhalb der Stadt, vor dem Thore 
von T( ]ieran, stehen. Ks war ein Bau 
von klar nus«rebihleter AiilaLTc: ein vier- 
eckiger knpj)eIircAvöIbter llauptraum >on 
etwas iil)er .')(> Fuss I )ur< lime>ser . v<»rn 
und zu den Seiten v<»n Lrewr»ll)ten Halb ii 
umgeben , welche mit jenem durch Flei- 
Icrarkadcn in Verbindun«^ standen; hin- 
terwärts ein kleinerer Kuppelraum vor 
der Nische der Kiblah ; die Kingangsscite 
duirh einen hohen Portalbau , die Ecken 
durch leichte Minarets ausgezeichnet; das 
Ganze ungclahr l.'iT Fuss breit und 173 
F. lang. Die architektonischen Fonnen 
GrtiadrU« der MoMbee «u TabrU j ^ Auniabme des etwas reicher 

»reLrlicderteii l'ortalbaues , höch>t ein- 
fach; die Bögen halun (lunligeheiid die Form eines l)reiten, 
miissig geschweilten Spitzbogens; das Ganze ist, durch «grosse 
und ruhige Linienführung, von edel gehaltener Gcsammtwirkung. 

' Nach Toxicr soll i\'n sc l>« kor:itic»n einer llcrstclluTifr in <l«r H).;!t< n Zeit 
dcH siebsolmtou Jahrhunderts au((chüren. Der (Jharaktvr dur Ornnmcutu (^we- 
nif^xtens wie er ihn in der prXchtifrcn Darstcllnnfr snf p1. 58 gegeben bat) 
sc-lieiiit df'n in dieser Spät e|»iKlK' ülirulion Formtn sclir wt uijr zu entuprcchen. 
— » Narli 'l"(>xi. r. n. a. O., II, y. 7'.t, j.l. nn^M>Mi. li aus der Frfihseit dea 
scchzehutvu Jahrhundert«, dem Au»ciifiue nach ebcntalls älter. 
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Damit aber Terbindet sich der höchste dekoratiye Luxus. Alles 
war mit farbigen Fayencen bekleidet» in denen sich eine uner- 
messliche Fülle der anmutliigsten Muster entfaltet, durch^chlungen 
Ton höchst zahlreichen Koran-Inschriften» zierlich spioleiule Or- 
namente mit strenofcn gemessenen Formen wechseliHl . in Gold, 
Schwarz» Grün, Weiss auf zumeist- azurhlauem Gninde und in 
diesen Farhenverhältnisscn von eisrenthünilirh milder Stiinniiinor. 
Die dnliei anirewninUe 'recliiiik ist eine walirlialt wunderwiir<li;;e, 
indem i«'des einzelne Farlx nstiiek , nx'ij^rn die Linien des Orna- 
menti's auch in der verselilun<:ensten A\ » ise dureheinander «^elien. 
einen einzelnen, liir sieh zn«(eselniittenen Stein hildet, ohne Zwei- 
fel , um beim Einbrennen der Emaille völlige Reinheit und 
Gleichartigkeit des Tones zu erreichen. Das Ganze ^staltete 
sich hienach als ein kunstvolles Mosaik von riesigster Dimension. 

In der Moschee zu Tabris erscheint die persische Kunst zur 
vollen und eigenthüm liebsten Entwickelung gediehen. Es ist ein 
Kupixdbau, der, wie in der jün^^eren osmanlschen Architektur» 
an die Stelle der alten Anlage der Uallenmoschee <rctreten ist. 
Von byzantinisirenden Elementen erscheint er im Uebrigen un- 
berührt; statt ihrer hat er die eharakteristiseli orientali-^chen 
Formen in einlatdi ^^rosser ( iesanunttassun«;. An nnd nut diesen 
entfaltet sieh siKlnim der ( )riKimeiitstvl der mnhannnedanisehen 
Architektur wiedt i uiii zur luiehsteii Aii^l»ildunir , in nicht j/erin- 
gerem Reiehtlium als der s[)aniseh-maui ische Styl, welcher in 
der Alhambra »einen Gipfelpunkt erreicht hnttc, und, bei seiner • 
Grrosse und seiner milderen Wirkung» zugleich im bemerkens- 
werthesten Gegensatze gegen die brennendere Glut des letzteren. 



Mit dem Heginn des sechzehnten Jahrhunderts wurde die 
Dynastie der Sofiden gegründet. Stdiab Ahbas di'r (trosse 
(1587 — 1G21)) war der mäehigste Fürst die-er Dynastie, seine 
Keffiernn«' dnrch «glänzende Sici^e, dureh umfassende Sorire für 
inatericdle und geistige Cultur ausge/eiehnet. Er machte die 
Stadt Ispahan zur Kesidenz und sclunüekte sie mit prächtigen 
Denkmälern» die, wenn sie auch den früheren an Stvlreinheit 
schon in etwas nachstehen» doch in ihrer Pracht» in ifcrer voll- 
ständigen Erhaltunff, in ihrem malerischen Zusammenwirken das 
Wesen jener künstlerischen Richtung am Entschiedensten und in 
vorzüglichst bewältigender Wirkung darlegen. Vor allen gehört 
hiehcr die Anlage des grossen Meidan und der mit ihm ver- 
bundenen Gebäude. Der grosse Meidan ist ein viereckiger IMatz 
von etwa 7()() Fuss Breite und 2G00 F. Länjre, weilancl zu den 
soldatischen Schaustellun^'en des Herrschers und sonsti<£cn Acten 
des (iffentlichen Lebens bestimmt. Er ist rings von einem Bazar 
umgeben» der aus zweigeächoä.sigcn iialieu» l*leilcrst4:iluagen mit 
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geschweiften Sjiitzbögeii, besteht. In der Mitte jeder Seite wer- 
den die Hullen des Hiizars durch einen aufragenden Thorhau 
unterl)r(jehen ; zwei davon hilden freie Durchgänge, zwei andre 
liiliren zu Mosclieen. Die eine, kleinere die:*er Moscheen, die 
des Seheik Luit Allah, lehnt unniitti'lhar an den Thorbau. Die 
andre ist die ^grosse Moschee'', Medschid - Schah. Durch 
einen besondern V'orhof wird sie von den Hallen des Thores ge- 
trennt. n»r llauptrauni ist ein ku|»nelgewölbtes V^iereck von 70 
• Fu8» Durchmesser; an ihren beiden Seiten ziehen .•^ich niedrige 
Hallen, deren klein«- Ku])i)eln von Säulenstellungen getragen 
werden, hin; an ihrer Vorderseite l»at sie iliren besonderen 
Portalbau. Zu beiden Seiten des Vorhofes sind andre kleine 
Moscheen , gleichfalls mit Kuppeln und Portalbautcn. Die 
inneren Räume der Moscheen haben wiederum die einfachen 
l'feiler und geschweifte Spitzbögen ; die Vermittelungen aus dem 
unteren Viereck des Raumes zu dem Grundkreise der Kuppel 
(die Pendentifs) werden durch kleine rautenförmige Kapj)en ge- 
bildet, die, wie es scheint, das Motiv der Zellengewölbe durch 
ein klareres Formenspiel ersetzen. Die (bei den Ruinen der 




I'ortal der prussen Motchco von I«|>aliau 



Moschee von Tabri» nicht mehr vorhandenen) Ausscnkuppeln 
haben feststehend jene geschweift birnenartige Form. Die Por- 
talbauten bilden eine selbständig emporragende, rechtwinklig 
umfasste Nische, im Grundriss halbrund und mit halber Kuppel 
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überwölbt, zumeif<t mit Irir-htcii Minarets auf eleu Seiten, welche 
oberwärt!« eine gedeckt u (iallerie tragen und auf dem darüber 
noch hinaulVteigenden Obertheil mit einem kleinen Kuppclchen 
von derselben birnenartigen Form (einem Turban ähnlicli) ge- 
Icrönt «ind/ Pte Hohe der grossen Moschee beträgt bei 8ol(£er 
Anlage mm Gipfel der äusseren Kuppel gegen 150 Fuss, 
die ihrer Minarefs bis zur Gallerie fast' 126 F\ Alles ist wie- 
derum durchaus mit gemalten Fayencen bekleidet^ die aber nicht 
mehr die künstlich musivische Zu55ammensetzung wie zu Tabris 
haben und bei denen das Gold auch nicht mehr vorkommt; die 
Farben sind Gelb, Weis? und Schwarz auf blauem Grunde. 
Diese Ausstattung umfasst da«i Aeus.^ere wie das Innere; auch 
die grosse Aussenkuppcl der Moscliee ist mit einem Ornament- 
netz farbig emaillirter Ziegel umspfmnen. Die A^ irkung dieser 
phantastisch grossen und gleichzeitig in das graziöseste Formen- 
spiel uuigelüsten Massen, die ihres Farbenwechsels unter einem 
Himmel von durchsiiditigster Blaue wird durchaus der eines 
entzückenden Traumes verglichen. — Unter den übrigen Mo- 
scheen von Ispähan scheint roif üglich die M. Baba-Suktah, ein 
noch in strengerem' Style gehaltenes und «chon ruinenhaftes Ge- 
bäude, Ton Bedeutung. Ueberi|U» reizend ist ein einzelner, neben 
der llauptkuppel aufschiessender Minaret, leicht, wie ein säulen- 
hafter lätab ; der Hauj)ttheil mit gewunden emporlaufender Ver- 
zierung, von der zierlieh hin auskragenden (iaUerie und der 
schlanken Spitze gekrönt. Andre, wie die Medschid-Dschumna, 
die Arnovata-M. , die llckim-M. , sind jünger. 

Das eine der Tiiore des grossen Meidan, Ali-Ka]>i, führt zu 
dem Quartier der Pa 11 äste, welclie Srhah Abbas für sich 
und seinen Hofstaat anjxelejxt hatte. Das (lanze, von hohen und 
starken ^lauern um<xeben, ist eine Studt von (iiirteii . in ih nen 
die Pallästc , AV ohnungen , Lusthiiuser zerstreut liegen, durch 
einzelne Einschlüsse zumeist voneinander getrennt, durch deu 
Hauch belebter Gewisser erfrischt. In &r Re^el ' haben die 
Baulichkeiten eine lüiti^e , von mehreren Säulenreihen getragene 
Vorhalle mit ausladendem Schattendache, die Säulen überaus 
schlank, die Ausstattung iü dem ersinnlichste^ Luxus einer höchst 
verschwenderischen DKintasic. Die Anlage ruft jnehr als einmal 
die des alten Königs]mllastes von Pcrsepolis in das (jedächtniss 
zurück und folgt ohne Zweifel mit Absieht den baulicheu Mo- 
tiven dessell)en. Das glänzendste Gebäude ist das der königlichen 
"Wohnung. Tschehel-Seitun (die -vierzig Säulen'') benannt, über 
120 Fuss breit und IfU^ F. tief, in einem (rarten von etwa 7 50 
'zu löou F. Ausdehnunjr. Seine Vorhalle hat viermal 0 Säulen 
von 1(> t. Höhe, mit Marmurbasen, die aus einer Gruppe von 
je vier Löwen bestehen, die Schäfte mit den mannigfaltigsten 
Demalten und vergoldeten Zierraten versehen; ebenso die Decke 

KttgUr, G««cbichte der Büakanst. 71 
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der Halle mit dem erdenkbar reichsten Schmucke^ wo zwischen 
Farben , Gold und Silber Tausende von kleinen Spiegelflächen 
aufblitzen. Nicht minder rrich ist das Innere des (Tchnude«». 
— Im Quartier der Palliistc findet -^ifh auch eins der jüngsttMi 
porsisclu'ii Praclitgchiiud«' : der iMedrc-isch des Scliaii Hussein, im» 
17;>o «icljaut. Es ist ein nach ül)liclier Art von zweiiresrhossiiTii 
Hallen umgebener Hof. mit grösseren Versammlungsräumen in den 
Ecken und in der Mitte der Langseiten , und mit einer Moschee 
in der Mitte der Hauptseite. Die letztere entspricht, nur in 
kleinerem Maassstabe» der Moschee am grossen Meidan; über- 
haupt befolgen Anlage und Ausstattung, auch mit dem reichen 
Schmuck farbiger Fayencen, noch die herkömmliche Weise; aber 
^e Spätzeit cbaraktcrisirt sich in der schon willkürlicher spie* 
lenden Bildung der ornainenti-tisclicn Detailform. 

S(.it Ende des voriLT*''! dulirjiunderts ist Tc Ii er an die Re- 
sidenz der persiselien 1 lerrsclier. Der dorti«re künitjfliehe Pallast 
seheint in Anlage und Ainstattung das i\Iu>ter von Ispahan 
nachzualiniOn ; doch machen sieh daselbst schon ausschweifend 
barocke Formen geltend., • - 



Persien ist im lxdjri<ren durch die Mcu;re und die tjedie- 
gene Anlage seiner grossen Karawanserai s ausgezeichnet, 
welche , an den Heerstrassen belegen , den Karawancnzü^n der 
Beisenden das erforderliche, zumeist höchst um£iMsende' Obdach 
bieten. * Die bedeutenderen Bauten der Art gehören wiederum 
der Begierungszeit Schah Abbas des Gr. an. Ihre Einrichtung 
folgt mit Umsicht den lokalen Bedürfnissen. In den kalten 
Gebirgsgegenden gewähren sie völligen Sehutz , gegen die Be- 
schwerden der Witterung; in den (henzlanden sind es feste 
Kastelle, zur Vertheidigung gegen Raul)schwärme ; in den mil- 
den (T<';x<'nden des Irak sind <'s l*alläste. wo Men-elien und 
Tliiere Stdiirin i^eijcen die Sonnentrlut des Ta'a s finden und >icli, 
in den \v<Mten Portiken, der erfrisehendt-n Ivülile der Nac-ht er- 
freuen können. Aiß ein Musterbau ist der Karawanserai von 
Tschelesieh, ein« Tagereise von IspaHan » zu nennen. Das 
Gebäude y fast quadratisch» hat eine Fa9ade ?on mehr ids 200 
Fuss Länge. In der Mitte ist ein grosser Hof, mit Pfeilerarka- 

* l.'trber (Wo Kjiraw.'UHerars auf <lor «rrnssen syr5''cliL'ri K;irawnncnstrasso und 
die auf der aral^ischuu Filgerstr.i.ssu, stjwie über ^eii Wechselbt'zujf ewischeu 
Ihuen und dSD |troM«ii slt-fifrischeii Teinpelhofbsaton hat sich' C. Bitter ia' 
sciiH'f S. r.>0 citirten Abhamll ii nir näln r nM.sfTi'spr(»fln'ti. Das iu jenon Landen 
ursprünglich Ausgebildete wird für dii' Anla^^e auch der persischen Karawan- 
Mrai*« mftaffSfpebend ^ew«8on «ein; in Betreff ihrer grossartigon DnrehMldung, 
ihrer Zah\^ ihren wohlerhaltenen Zastsndes scheinen die leisteten jedenfalls 
vorsugsweise beacbtenswerth %u sein. 



Ott-Iadiea. 



668 



d«ii umgel^en; hinter dieseii die Gemächer für -die Reisendeii« 

Ib den beiden hinteren Ecken und in der Mitte recht« und link» 
sind grosse Versnmmluiigsräuine, in der Mitte des Hintergrundes 
jeine kleine ^lo^chee. Gewölbte Ställe, gegen die Aussenmauer 
anstossend, laufen rings umher. Vom sind zwei besondre kleine 

Hüte mit FraucngeniHohern. Alle ansehnlicheren Räume sind 
durch grofse Thorbauten ausgezeichnet. Die gesnmnite Disposi- 
tion ist eben üo gros.-<artiLr wie verständig; die Formen >vhv ein- 
facli . aber von entschiedenem Cliarakter; der Bau an >ieh von 
iinvcrwiistlieher Fertigkeit, oline ein Atom Holz, gegen feind- 
liciien An«:rifl" völli«; sieher. Als Gcbir*;s-Karawanserai ist der 
von THchimley, eine Tagereise südwärts von Tabris, hervor- 
suheben. Der Bau bildet ein kleines > sehr, festes Kastell ; die 
Anlage ist mehr ins Enge gezogen und« da hier mehrere Monate 
Schnee liegt, ohne ofihe Höfe« vielmehr duxtshaus überwölbt. 



11, Oat-Iiidia.ii. 

In Hin dos tan hatte sich die Herrschaft des Islam seit 
4em Anfange des elften Jahrhunderts ausjgebreitet. Verschiedene 
muhammedanische Dynastiecn waren aufeinander gefolgt, bis am 
Knde des vierzehnten Jalu'hun<h'rts auch diese Lande durch 
Tinuir eroliert wurden und aus seinem ( ieschlechte , naeli man- 
cherlei Wirrniss , im J. 1 r)2() , die Dynastie der GrossmoLnils 
gegründet ward. Die Regierung Schah Akbnr's des Grossen 
(1556 — 1605) bezei<dinet die (ilanzperiode der letzteren; ilun und 
seinem £nkcl Schah Jehan (1628 — 1656) gehören die wninder- 
voUsten Wib'ke der indisch -muhammedanischen Kunst an. Im 
achtzehnten Jahrhundert zerfiel die Macht der Grrossmoguls. Ein- 
zelherrschaften bildeten sich an verschiedenen Punkten des Lan* 
des. Ihnen ist die britische Macht gefol^. 

Wir kennen die indisch - muhammedanische Architektur bis 
jetzt nur aus malerischen Darstellungen einzelner Monimiente ' 
und noch erst in wenig zureichender Weise. Kan»entlich für 
ihre Kntwick( hing l>is zur F]»nehe der Grossmoguls felilt es uns 
nfudi fast dnrcliMus an niilii rer Anstdiauung. Es wird sieli durch 
künftige Forschung ergeben müssen^ welche Weisen cigeuthüui- 

* S. besonders das Pnichtwerk der Oriental scenery Ton I>«aiell, and die 

AnHiuIitun von Ostindien, China und dm I fcrn dtK rotheti Mtero« (VitAvs in 
India ftr,), nach Oriirinalf^kiy.zt-n vnn J{. Elliot. Daneben kommt dan Work 
von L. von Orlirli, K«ise in Ofitindien, ^nit l'arbi{rcn Blätt<'in bezüglicher ar- > 
chitektonisolier Monnmente, nach Bildern, welche voa Bingebomen detl4mdes 
geferligi aind.) in Betniebt. 
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lieber Enttaltung dabei khoii in friilioren Zeiten stattgefunden 
haben und ob und welche ^^ eeh.«el\\ ii kungen mit hindui^cher 
Architektur einer.^eitH . mit ]iersi>clier andrerseits erkennbar .sind. 
Die Monumente J*eit dem sechzehnten Jahrhunderte bezeugen 
Wechselwirkungen beider Art« Zum Persischen zunächät neigte 
sich der Sinn des herrschenden Geschlechtes; die Grossmoguls 
nahmen den persischen Titel des Schah an; die Sprache ihres 
Hofes, ihrer Begierung war persisch. So hat auch die G«sammt- 
fassung der architektonischen Monumente einen, mit der gleich* 
zeitig persischen Architektur verwandten Charakter : dasselbe 
Kuppelsystem (die Aussenkuppel zumeist in der ji^c-cliweift bir- 
nenartigen Form) für Moscheen und Mausoleen, dieselben hoch- 
ragenden l*ortalbautcn mit den Minarets aul den Seiten, dieselben 
Pteiler-Arkailcn mit gedrückt gc-chweiiten Spitzbogen ; wobei 
einstweilen aber noch niclit dargcthan werden kann, ob die Ur- 
öuiiinge einer derartigen liehaiidiung der llauptiormeu mehr im 
Westen oder mehr im Osten des Indus zu Uajise sind. Daneben 
ist die Aufnahme hinduischer Formen unverkennbar. Sie sagt 
sich, den natürlichen Bedin^nissen entsprechend >. da, wo das 
mehr Bedürfni.s»<i/tä88ige eintritt, namentlich an den Säulenhallen« 
die in der Anlage des voiTagendeu Scliattendaches, in dem Con- 
solenwerk , welches über den Säulen das. Gebi^lk trägt , das lan- 
desübliche Sy-stem gern, in mehr oder weniger freier Behandlung, 
aufnclinien, Indens priigt sich der muhammcdanisclie Bau-tyl von 
Hiiidostan, trotz derartiger Anklänge, zugleich in cigcnthümlich 
charaktervoller AVeise aus. Kr wei>s seinen A\ crkcii eine gehal- 
tene Grösse, eine monumentale AVürde zu «xeben, die allerdin*;« 
wiederum an gewisse Grundzüge althinduischcn Wesens gemahnt, 
die aber von dem barocken Wirrniss, welchem das letztere schon 
zeitig anheimfällt, ebenso entfernt bleibt« wie von jener träume- 
rischen Verflüchtigung, welche mit der Glanserscheinung der 
persischen Monumente verschwistert ist. Es herrscht in der Conr 
ception dieser Bauten das Gesetz einer gediegneren Massenwirkuns; 
es macht sich das monunu ntale Material entscbiedner geltena. 
Die Masse ist nicht mehr lediglich »lic Grundlage für eine spie- 
lende Incrustation : d< r feste bauliche Stotf. und zwar ein mög- 
lichst edler, tritt wiederum mehr in seine Kcchte. und die freilich 
auch hier vorhandene Ivücksiclit auf dekorative W irkung äu.s>ert 
sieh in einer mehr ermässigten Weise. Weisser Marmor und 
farbiges Gestein, zumeist rother Granit, eins oder das Andre 
überwiegend oder beide (was zumeist der Fall) in rhythmischer 
Anordnung wechselnd, brinffen für das.Aeussere ein emfacheres« 
in sich mehr beruhigtes Veniältniss der Farbentöne hervor. Der- 
selbe -Sinn macht sich auch da geltend, wo es ' auf vorzüglichst 
reiche dekorative Prachtentwickeluns ankommt. Der Stolz jener 
mächtigen Herrscher verlangte aucn im blossen Schmuck das 
Völlig Gediegene und Aechte; und wenn die Verse an den WäiH 
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den der maurischen Alhambm (S. 531) des Augentrages gedenken, 
— daas man den Saal, im Auileuchten seiner glünxend gemalten 
Ornamente» mit Edelsteinen umkränzt vnline , — so will man 

hier keinen Trug mehr, sind es hier wirkliche Edelsteinmassen, 
aus denen die dekorative Ausstattung der höchst gefeierten Eäume 
gebildet ist. ^ 



Delhi war ^(■lu>n in der himliii.-clien Vorzeit ein glänzender 
Herrsehersitz. AVns in jenen Jalirlninderti?n g<'l)ant war, wurde 
indess durch die nnihaiiiinedanisclien Eroberer zcrstfJrt, und neue 
Verwüstungen gingen über die AVerke der letzteren hin, bis Schah 
Jehan im siebzehnten Jahrhundert der alten Trümmerstadt gegen- 
über ein neues Delhi gründete. Die baulichen Reste von Alt- 
Delhi dürften für die früheren Entwickelungen der muhamme- 
dänischen Kunst mannigfache Aufschlüsse zu gewahren geeignet 
smn; doch sind sie bis jetzt noch allzuwenig durchforscht. Es 
ist hiebei an jenen riesigen ^Kutab-Minar*^ zii erinnern (oben» 
S. 457), von dem es gegenwärtig streitig ist, ob er hinduisclien 
oder früh-muhammedanischen Ursprunges sex. Es finden sich 
u. A. in der Nähe jenes «Lath^ des Firuz Schah (S. 447), Mo- 
numente eines eigonthümlicli niassenliaften Charakters, die in der 
That noch ein entscliieden alterthiiniliches (rej>riige trairfi» ' be- 
sonders bemerk^iswerth i*t unter die>cn ein tliurniartiLic r Iviind- 
bau mit ^pitzbogigen Oetinungen , (djen mit einer Pieilergallerie 
und mit einer pieilergetragenen Aedicula über dieser, der auf 
einer Plateform innerhalb eines ansehnlichen Mauereinschlusses 
belegen ist. — Andre» scheint in andrer Weise eine frühere 
Entwicklungsepoche zu bezeichnen. So ein, gleichfalls in mehr 
massiger Strenge angeführter Thorbau ' unter den Ruineti Ton 
6our> am unteren Ganges; und ein Thurm» ebendaselbst» von 
polygonischer Form» edel -in den Verhältnissen und mit einfachen 
«jillungen geschmückt.* So unter den Ruinen des alten Ka- 
- noge» ostwärts von Agra» ein Arkadenportikus mit reinen Spitz- 

' Leider fehlt es uoch au geuügender biUllicher Vergegeuwäitiguug dfer Be- 
«ndlnn^ des dekorativen BttUiils. Man yergleicht dasselbe h&ufig dem edeln 
orentinischen Mosaik; u. A. ixt mit aolrlu r <1i>r Thron im iiu.sseren Hofe des 
Palliistes von Dellii ausprestattet und ein S Zoll hoher Stt iii an ilini mit einem 
Bilde des Orpheus versehen (L. v. Orlich, S. 170). Eh scheint hieunch, dMS 
in der ThtA occidentaliBdie (itelienisehe) Künstler bei diesen Arbeiten, wenig- 
stens unter Schah Jehan, beschiiftipt wurden, und es dürfte selbst in Frage 
kommen, ob sie nicht auch einen Einfluss auf die bauliche Ikhandlunfr aus- 
geübt haben. — * Ansicht des Th\irmes in DanielPs antiquities of India, t. 
23. (Die librigea Monvmente in der Oriental scenery, einige »neb bei 
£lliot.) 
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I)r.;^r,.,i iiiul nchteekigeii ornamciitirten Süulen. von sehr anmuth- 
voller Ki s( )ieinuii<r« etwa an .den Charakter früherer persischer 
Munuiueute erinnernd. 



l' iir «Iii' riix< i>niünilirlu' lOutliiltufiLr <lor Aroliitt ktiir im sech- 
Z( liii1( II .l.ili 1 IniiMln t konmii /.iin;icli>t dns AImu-^oUmiiii des Scliir 
Scliwli . ' riiic-i L'I ii' U iflu n l ^urpiitors im /.weiten Viertel ilc> 
♦Ialirhiiii(leitx , in l»(lr:n-lil. 1'- l»rHn<l(>t >ir]\ zu S a s s e r an» 
(ostwärts \<>n iM iiare-), in Mittni eines aiisire<lehnten A\ a>^ser- 
teiehe?«. Ks .-teilt aui einei- J'latelorn), «leren Keken mit kuppel- 
gckrönten Pavillon« versehen **ind, erhebt sich aclitcckig iu zwei 
Geschossen (die Ecken der letzteren wieder mit kleinen KuppeU 
])avillüns bezeichnet) und ist mit einer mächtigen Kii]>|)eL tod 
einlacher Form bekrönt. Das ganze Werk zeiänet sich durch 
ernste Würde aus. Das Matci^al i^t noch, im Gegensatz gegen 
die später heliel»ten rniehtstoflis ein selilicliter grauer Stein, doch 
von sehr sorgiältiger Behandlung. Die «dekorative Zuthät ist 
höchst niä>sitc. 

Dann lolL't da.« INfan.^olenni , welehes Abkar pciiicm Vater 
Huniavun («re-t. ir»5r.) in dei- Niilie von Delhi erriehten lies«. 

ist ( in ans< li!ilieln r lian , viereekii^f . in zwei Ab.-iitzen enipor- 
stciiirnd, von rxilicni (nanit und mit wei.-^.'^em iVIarmor einireleirt. 
das Innere di-r 1vu|i|h 1 . welelie da> (iral) iil)erwülbt , mit dt ii 
Kehlen ko.-tbaren Sciimuekes ijj (johl und Knu^l. Es stand in 
der Mitte eines grossen Gartens und bildete das Muc>ter der. 
allerdings in stets höher gesteigerter Pracht ausgefültrteii Mau- 
soleen» welche die späteren Machthaber sich und den Ihrigen 
erbauen Hessen. 

Die Uauptresidenz Abkar's war Agra. Das feste Schloss 
der Stadt» welche» den Namen Akberabad führt, hat noch die 
ausgedehnten Uöf'e seines Inneren, mit ihren Thiirmen. Poiiikeii 
und Gallerieen» und <lie glänzenden, zum grösseren Theil in rei- 
nem Marmor auf^geliihrten Praehthauten, deren Knpj>eln vergol- 
det (»der mit hlauer Kmaille gedeekt sind. Die in den Gärten 
des Sehlosses Ixdegene Mof hy-Mo-dice ( .. Perlen-MoM'hee** ) zeich- 
net sieh durch den einfaehen Ad»! ihrer Anla;ie aus: auch sie 
be>teiit aus wci-^mi Marmor und hat liric A rkadcnhallen an ihrer 
Sehauseite, mit leiehten IMeilern und Zaekenbögen. — In der 
Stadt selbst ist die Dschumna-Moschcc von Bedeutung, ein Ge- 
bäude von Marmor und rothem Granit; die Fa(;ade von gross- 
artiger Wirkung durch den mächtigen Portalbau in der Ätittc 
und die festen, hochragenden Minarets auf den .Ecken , zwischen 

> Abbildung bei Klliot, S, 5. 
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Tortal der DHclitiiitna-Moüirhcti von Ajjru. (Nucli d«^ Zvicliuun^ eiuc« Biugeborueu.) 

denen und dem Portalo sich Icirlrto V'orlinllcn hinzielien, während 
darüber die groM.se mittlere ll:iu|>tkuj»|K'l und die kleineren Seiten- 
kiippeln eniporra<{i'n. — In der Nähe von Aj^ra, zu Seknndra, 
innerhalb einer reiehen (iarten-Anlage, brfindet ."-ich da.s Mau.so- 
leuni Akbar'fj d. (ir. hat eine feste Maueruni^rebun«; von So«) 

Schritt im Quadrat; i'in überaus reieli j^eschmüj'ktcr Portalbau 
mit vier edel «rebildften Minarets von 120 Fuss Ilidie führt in 
den Platz des Dciikmales. Dies ist v'iw in vier Cn-schosscn .stu- 
lentünni«»; em|>orstci«;ender und in einer weiten Platelorm ab- 
schliessender liau von 410 Fus.s im Quadrat, 120 F. hoch, im 
Inneren mit «^i'wölbten llunen , im Acussercn mit reicher und 
manni«rlaltiyrer arehitektonisrhcr Ausstattuntr, namentlieh zahlrei- 
chen Ku|^jK'l|>a\ illons aul den verschiedenen Absätzen, die unte- 
ren Geschosse tarbi«;, das olx-rste aus weissem iSIarmor. 

Kine zweite Kcsidenz Abkar's war zu Fatti'hi>ur, westwärts 
von A-<jra. lauter den hüchst umfanj^rcieheu Kujuen derselben ist 
«ler majestätische lN<rtall)aM zu bemerken, welcher zu dem l*latze 
der, in einem einfacheren Stvle «behaltenen Moschee führt. Dann 

""rauen Abkar s und auf einem der 
Höfe zwischen diesen das schachbrettartij^e Marmorgetäfel , auf 
welchem er, im Marmorstuhl^e zur Seite sitzend, seine Sklavinnen 
statt der Brettsteine figuriren lie.'«s. 
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In Neu- De Uli baute Schah Jehan eine andre Residenz, 
.Tehanabatl. Auch liier sind die manni^faclisfon IlTife , llnllen, 
Bauliclikeiten verschiedener Art, Alles von weissem Marmor und 
mit KdeNtemniosaikcn «xesrlmiiiekt In einem äusseren Hofe ist 
eine gläuzejide Tliroiihalie mit 20 Säulen in der Front; eine 
zweite» noch prächtigere Halle, d Decke von 32 Säulen ge- 
traeen wird, der berühmte »Dewan-Kost^» in einem inneren Hofe. 
In der Mitte der letzteren stand der goldne» mit Juwelen bedeckte 
Pfattenthron» zwischen zweien goldnen Pfauen» deren ausgebreitete 
Schweife von den prächtigsten Edelsteinen erglänzten und über 
denen ein lebensgrossör Papagey, aus einem Smaragd geschnitt^» 
angebracht war. — Die in der Stadt Delhi belegene Uschumna- 
Moschee, gleichfalls von Jehan gebaut« überbietet die von Agra 
an Cirö-se und Ausstattun«;". 

Seiner (ieiaahlin, der viels-Ci^iertCh «nr" um' liCss Schah 
Jehan unfern von At^ra ein Mausideum erbauen. Dies ist der 
T a d 8 c h e - M a \i a l (Taj Mahal) , das wundervollste und am. 
Höchsten gepriesene unter allen Monumenten aus der Zeit der 
GhrossmdgulB. Auch hier» innerhalb üppiger Garten, ein wei- 
ter Hof mit einem prächtig bunten Portalbau, der statt der 
vier Minarets auf den Ecken den auch sonst vorkomemnden 
Schmuck kuppelgekrönter Pavillons hat. Das eigentliche Grab- 
monUtoient ist ein achteckiger Bau , in gediegenster Weise 
ganz von weissem Marinier aufgefülirt und in den Füllungen 
musivisch verziert , umgeben von vier Minarets. Eine Kuppel 
von 70 Fuss Durchmesser überwtilbt den Hau])traum de'* Inneren, 
indem das Liclit von oben durch jiitterartijre Marmorienstcr nie- 
deriiillt. Das n-^'^animte Innere ist mit Bhimenmosaiken bedeckt, 

c? 

welche lediglich durch Edelsteine gebildet werden. • 

Als ein namhaftes Werk aus der zwmten Hälfte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts wird eine grosse Moschee bezeiöhYiet', welche 
Aurengzeb, der Sohn Jehan's> zu Mattra^ einer zwischen Delhi 
und Agra belegenen Stadt» bauen liess. 

Andre Monumente von Bedeutung finden sich zu Allah- 
abad: ein fürstliches Schloss« an dessen Portiken sich das Motiv 
des althinduischen Süulenbaues in he^onders eharakteristischer 
Weise wiederholt, und mehrere prachtvolle Mausoleen: — zu 
J u a n ]) u r : eine Moscliee : — zu M o n e a Ii , weiter abwärts am 
Gan<;es: ein Mausok'um ; — zu liucknow und Fizabad, 
nordwiirts von Allahabad : reiche Thorbauten ; u. s. w. — Ahmed- 
a b a d, die ehemalige Hauptstadt der Halbinsel Guzurate , besitzt 

• Sie fühlt tt. A. nach die Xamcn Mtuiti Zcmnni vuul Mnintaz Mahal. — 
* Soviel aiiH den Schilderuu^'cu des Mouumentes erhellt, sind jene muaiviscben 
Blumen nicht mehr in stren«? stylistischer Weise, sondern In der freien nfttfir- 
Kchen Porm, nnnieutlich auch mit sorglicher Nachahmnng aller Farbcnschat- 
tirnngen , gehiUlet. ein Umstand, der ebenso djie Spätseit der Koast wie den 
ffemdländiacheu Einfluss bezeichnen dürfte. 
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iu ilcr Dschumnu-Müscliee ' wiederum ein?» der vorzüglichst pracht- 
vollen Beispiele des •siebzehnten Jahrhunderts. Die edelsten Stoffe* 
Marmor, Ghranit» Porphyr, sind für den Bau verwandt ; 7ait Aus* 
i«tattung dienen auch hier fid^teine* mit goldnem und silbernem 
Schmucke verbunden. • > 

V 



Auch die Lande des Dekan benitzcn Denkmäler derselben 
Zeit und Art. Dahin gehört, freilich als ein minder ansehnliches, 
dn^ Miiusoleum Aurengzeb's zu Rozah, in der Ntihe von Au- 
run^abud , ein Bau von einfacli diistrtM- Stringo. Dahin, weiter 
füdwiirts, die Monumente in dein -Palniyra des Dekan", — die 
zu Bidja])u ^Bejapur). einer Stadt, welche von der Mitte des 
i'uui'zehnten bisi /{ur < ^ktc dtii tiiebzehuten Jahrhunderts die Re- 
sidenz eines sellistfindigen und mächtigen Beiches War und deren 
stolze Ueberreste» Moscheen» Mausoleen* Palläste u. s. w. jetzt 
einsam in einer üppig verwilderten Vegetation liegen.* Anlage 
und Styl dieser Bauwerke entsprechen denen der Gangc^^lan^, 
doch ist zugleich etwas Ei^es in ihnen: eine noch kräftigere 
Fülle* die sich durchgehend sowohl in der Gcsammt-Composition* 
als namentlich in der reicheren und mehr plastischen Gliederung 
au8f*pricht. Es mögen auswärtige Kinflüsse hiehei mit wirksam 
gewesen sein ; wenigstens wird der Berufung fremder Künstler 
zur Theihialinie an diesen AVerken «xcdaclit;» es seheint jedoch, 
dass das wesentlich P^igenthüniliehe mehr einer (absiehtlieh oder 
unabsichtlich aufgenommenen) Einwirkung des altnationalen Sin- 
nes* wie dieser in hinduischen Monumenten ausgesprochen vorlag, 
zuzuschreiben ist. Wieviel von dem Vorhandenen dem ersten 
Jahrhundert der Blüthe von Bidjapur angehören mag* ist für 
jetzt nicht nachzuweisen ; das Bedeutendere und vorzüglichst Cha- 
rakteristische fällt jedenfalls in die spätere Zeit seit der Mitte 
des sechzehnten Jahrhunderts. Als derartige Monumente sind 
namentlich hervorzuheben: die von Ally Abdil Sehah erbaute 
Dschumna-Moschee, von anmuthiff edler Anlajxe, im Inneren mit 
goldiieii Inschriften auf I^npis Lnzuli geschmückt; das höchst 
glänzende Mausoleum des I brahim Schah (gest. 1626), aus schwar- 
zein Granit gebaut und auf das Reichste ausgestattet; und das 
Mausoleum des Muhammed Schah , des letzten selbständigen 
Herrschers von Bidjapur, ein machtvoll ernster Bau, von 150 Fuss 
im Geviert und bis zum Gipfel seiner Kuppel 150 F. hoch. Die 
letztere hat* wohl der weiten l^annung haloer» die einfache Halb- 
kugelform* während in Bidjapur sonst die Form stark ausge- 

* Forbes, orienUl memoim, III. — < Abbildungen bei' Elliut. — * £lliot, 
II, 8.. 21. 
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bauclittT lvuiii>c'l II, - in ci^^ontlüiinliclu'r BcliaiullunLT« am Fus?e 
mit t'iix'in starkni IMiittcrkranze , auf" welchem die Kuppel eiuer 
schwellentlen Fiu< lit ver^^leiehbar ruht, — vorherrscheud i."«t. 

Im icru.>teii Süden des Dekan» zu Madura, zur Seite der 
dortigen barock hinduischen Prachtbauten (S.484), finden aich die 
höchst ausgedehnten Reste eines Schlossbaues, dessen Säulen- und 
Pfeilerarkadcn das auch hier eingedrungene Element der muham- 
medanischen Kunst bekunden. Höchst merkwürdig ist insbesondre 
ein niäeliti«^er Saal von ha-ilikenartiger Anlage: gezackt spitz- 
bogige Arkaden aui starken, last dorischen Siiulen; darüber Gal- 
lerieen mit ähnlichen Bögen auf* Pteilermasscn : von Pfeiler zu 
Pfeiler quer über (bis mittlere Schür starke Gurte im gezackt 
gesehweit'ten Spitzlxigen , uiul auf diesen die Stcin[»latten der 
Decke tüuueu«rewölbarii^ ^ela^^ert. Die niuhaiumeduui.-eheu For- 
men, denen sich einzelne > doch nur sehr massige Anklänge an 
das HinduiscJ^e zugesellen, sind hier zur Gestaltung eines räum- 
lichen Ganzen von ruhiger Grösse» selbst ernster Strenge benutzt, 
in einer AVeise . dass (bisselbc fast mehr einen occidentalischen 
als orientali:$chon Haucli zu athmen scheint und dass es schwer 
ist, die Beschaffung olnie einen irgendwie hinzugetretenen euro- 
päi.<chcn KiiiHu>- anzunehmen. 

Endlich i>t das Mausoleum IIy<b r Ali's zu S e r i n gapata m, 
aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, zu nen- 
nen. ' Der llaui)ttheil dic>cr Anlage liat das majestätisch Wir- 
kende der alten Kuppelan läge, mit einer nicht ^uz undeutlichen 
Reminisccnz der zu 13idjapur vorherrschenden Formen ; die Be- 
handlung aber erscheint bereits völlig willkürlich. Die Minarets 
sind wie aus bunten Vasen und Schalen übereinander gegipfelt, 
die Säulen in bauchiger Kandelaberform gebildet; Andres ist auf 
andre Weise entstellt. 



12. Rusaland. 

Es findet sich hier die geeignetste Steile , eine Nutiz über 
die russi.sche Architektur auzuschliessen. * Sie hat für die allge- 
meine Architekturgeschichte nur auf eine beiläufige Betrachtung 

' Langldü, monaments t\v rHiiuloustÄn, II, pl. 22. — • An selbständiger 
Ht arln itiui;; d« f nissNi lu n A n liiti ktiirpescbichtr, ztimal mit ir}»cnd unif.iMseii- 
der bildliclier Autuiilum', scheint ch noch gänzlich zu fehlen. Eine 8ori:l"ilti;^'e 
Uebertichi giebt A^Manry, conp d*o6il aur ]*hittoire de r»rehit6cture reliu'ieu.se 
en Russic )ii.s(jirati r<"\!j:ne de Pierre le Grand, in der Revnc arcbrolopiquc, II. 
p. 778, Ii". Vt rgl. iui l ebrigen die eingthende Darstellung und die Jäinael- 
naehweise bei ^chnaase, Geschichte der bildenden Künste, III, 8. 877« ü* 
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Aiis])ruch. Tlirc Formenspnu'hc ist oline ein eignes Lebensge- 
iühi« ohne den Dran*' einer irgendwie innerlich bedingten Knt- 
wickching; was ihrer Erscheinung das allerdings auffällige Son- 
dergepriigc gicbt, hat den Charakter einer starken» zur grotesken 
Pracht geneigten Willkür/ Es ist ein seltsames Gemisch 'fremd« 
landischer Formen, unter denen die orientalischen, der späteren 
Ausübung des Islam angehörigen übcnvicgen. 



Zinmclijst ist die rus?i><lie Arcliiti ktur eine Tochter der by- 
zantinischen, in deren schon jüngerer (iestaltung. Uire Anlange 
stehen in einem AVechselverhültnisse zu jenen byzantinisirenden 
Bauten, w eiche sich an den östlichen Küsten des schwarzen Mee- 
res, gegen den Kaukasus hin, vorfinden. Dort reihen sich denen 
von Abkhasien die auf dem taurischen Chersones (der Krim) .an. 
Als ein Uauptbeispiel der letzteren wird die Kirche zuKertsch 
(dem alten P a n t i c a]) äa), ein angeblich aus der Mitte des ach- 
ten Jahrhunderts hcri-ülirender Bau, genannt; ihre Ku]>|)el ruht 
aui' korinthisirenden Säulen und dem Aufsatz hoher Pieiler über 
deren Kapitalen. Zu Cherson (Korssun) empfing ^\ hidimir 
dsr Grosse im »1. *.IH.*i die Taute. Die Frairmentc einer dort vor- 
}ian<lenen Kuppel kirche gelten als die Lcberbleibicl eines von 
ihm «reü: Hin de teil Baues. 

ÄVladimir hatte das Bekenntniss der ijriecliischcn Kirche an- 

fcnommcn und sich mit einer Tochter des griechischen Kaiscr- 
auses vermählt. Das Verhältniss zu Byzanz blieb vorerst ein 
sehr enges. Man empfing von dort (oder aus dem Chersones) 
sowohl die bauliche Form als auch, in Krmangelung eigner ge- 
• -übter Hände, die AVcrkmeister und Arbeiter zur Ausführung der 
nöthigen Kirchen bauten. So war es bei der Kirche der Mutter 
Gottes der Fall, welche AVladimir, die erste an der Stille eines 
heidnischen Tempels, zu Kiew errichten Hess; so bei der an- 
sehnlichen Menire andrer Kirchen, welche er selbst und seine 
Kachlol<rer im eilten Jahrhundert zu Kiew, Nowi^orod und 
andern Orten anlegten, wolu-i iil)ritrcns berichtet wird, dass diese 
Gebäude nicht selten, in i»oeli unmuuumcntaler W eise, aus dem 
landesüblichen Materiale des Hölzes autgelührt und erst allnuih- 
lig durch Steinbauten ersetzt wurden. Im Laufe des zwöli'ten' 
Jahrhunderts werden die ersten einheimisch russischen Architek- 
ten envähnt; ihre Werke behielten das byzantinische Gepräge 
bei. Dann» im J. 1225, fiel Kussiand unter die Hotmässigkeit 
der Mongolen, und es l)lieb in diesem Ab]iiingigkeitsverhältnis.«e 
bis in die s[tätere Zeit des funtzchnten Jahrhunderts. Hatte das 
Land vorher keine national eigenthümliche (iestaltuni;- der Ar- 
chitektur gehabt» so konnte sich eine solche unter dem ireind- 
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IHndiHolicn Drucke iitich weniger entwickeln. Was über die 
Monumente diexcr Epoche, namentlich einige Kirchen des vier- 
zehnten Jahrhumlcrtit zu Moskau, berichtet wird, deutet im 
Allgemeinen noch immer niif das byzantinische Muster surfick; 
wobei aber, wie es scheint, Hinneigung zu asiatischen Formen 
bereits eingetreten war. 



Anders wurde es, als Iwan JII. Wjissiljewit.-<'h (reg. N(I2 
bi« 1505) das Joeh abwarf. Jetzt sollte der Maeht des neiige- 
festigten Staates das Siegel monumentider Wurde aufgeprägt, 
das Alt-Ueberlieferte nach dem Gefühle und den Bedürfnissen 
der Gegenwart zur glanzvollen Erscheinung ausgebildet werden. 
Diese Gefühle und Bedürfnisse aber waren auf seltsame Weise 
z wiegespalten, — dur< li langes Geschick dem Wesen des Orients 
zugewandt und durch fortgesetztes Wech^^t l Verhältnis» in Krieg 
und Frieden auf ihn hingewiesen, und gleichzeitig begierig, au» 
den fri«^fhen und rcMclun Knt wickrlungen des Oceidents nuig- 
Hehstc Ktinlrrung lu'i iilu rzuzii hcn. So gestaltete ^'\c]\ jener ver- 
wunderlicht' liau^tvl , (U r in seinem inneren Kerne, der alten 
Ueherlielernng getreu, allerdings noch ein 1»\ zaiitiiiischer ist, der 
sicli im Aeussercn mit phantastisch orientali>ehen Fornien um- 
kleidet, der hiezu am Liebsten abendlSndssche Kräfte in Anspruch 
nimmt und diesen im beiläufigen und Untergeordneten den Aus- 
cbruck auch ihrer Eigen thümlichkeit nicht weigert und dem es 
vor Allem darauf ankommt , dtis Unerhörte möglich zu machen. 
Erst mit der genannten Epoche beginnt das architekturgeschieht- 
lichc Curiosum, welches den Namen des russischen Baustvles 
führt. 

Die innere Dispf)siti(ni der russischen Kirche folgt dem bv- 
zantinisclieu (ie^etz. mit einer von Sänlen oder Pfeilern getrnLTc- 
nen mittleren llaujttkuppel und zunieij^t mit Nebenkuppein von 
grösserer oder geringerer Zahl. Wenig eng» Fenster führen ein 
massiges Licht in das Innere. Der Chor hat regelmässig drei 
Absiden und ist, statt der Schranken, welche in der byzantini- 
schen Kirche den Altanraum abschliessen , durch eine bis zum 
Gewölbe emporreichende dekorative Wand von dem Räume der 
Gemeinde getrennt. Diese Wand, die «Iconostasis'^, welche das 
Heilige den profanen Blicken gänzlich verhüllt, bildet den eigent- 
lich charakteristischen Theil des Inneren ; sie ist durchaus mit 
Bildern heiliger Personen und, je nach den vorhandenen Mitteln, 
mit glänzendstem Schniucke bedeckt. Klosterkirchen pflegen 
vorn und zu den Seiten mit Portiken umgeben zu sein ; auch 
V)estehen sie häufiii' aus zwei Cie.>chossen , einer Überkirche und 
einer Unterkirchc. — Das eigentliche künstlerische Streben ist, 

« • 
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y\vu\\ von dein Aufputz der Iconostasis . abgesehen >vird, dem 
Aeui^^^eren oder vielmehr der mächtigen Bekrönung desselben 
zuffewandt. Der Tambour der Kuppeln (oder Bein tambourartiger 
Ueberbau) steigt als Thurm, zum Theil in erheblich schlankem 
Verhältnisse» über der Bedachung empor, ein stark ausladendes 
Kuppeldach von jeuer asiatisch geschweiften birnenai ti^eu Form 
tragend. Die Kirchen wetteifern, einander in der Anzahl dieser 
- Kiippclthürme zu übertreffen; die Zahl steigert sicdi. durch künst- 
liclie Grund risscombinationen , bis zu einem Viertelhundert auf 
einem (iebäude. Kbenno ist, an den Thürnien selbst und be- 
sonders an iliren Kuitpeldächern , der manniglaitigst abenteuer« 
lielie Zierrnt in Formen und Farben lieliebt. — Anderweitige 
Bihlunj; areliitektonischen Details ist kaum zu erwähnen. ^^ ie 
auf den Stufen ursprünglichster Anfänge» findet sich statt deren 
überall nur eine buntwechselnde Farbentünche. 

Moskau, und Torzü^lich der Czarenpallast des Kreml, 
empfing unter Iwan III. eme namhafte Anzahl von Gebäuden, 
in denen sich dieser neue Styl ausprägte. Die Kirche der llini- 
roeliahrtf mit lünf Kuppeln (vollendet 1479), die der Verkündi- 
gung, mit neun Kuppeln (vollendet 1507), der Granitpallast, der 
Pallast des ßelvederc, u. s. w. gehören liieber. Zur Ausführung 
war eine ^lenge von frenulen Arbeitern in das Land gerufen; 
als Wi-rkmeister werden namentlich italienische Architekten, 
Kid<db> Fioravanti (gen. Ari.-^totile) und l'ietro Antonio aus Ve- 
nedig, Paolo de Bossio aus (ienna, Alevizo (Aloisio) aus Mailand 
und Andre, erwähnt. Die Pailä^te, welche sie ausführten, tra- 

fsn in Einzelheiten die Markep des italienischen Baustjles jener 
eit; bej den Kirchen ist dies nur in sehr untergeordnetem Maasse 
der Fall. Gleichwohl hat es völlig den Anschein, dass diese frem- 
den Meister es sind, die, auf Grund der gegebenen byzantinischen 
und orientalischen Elemente und nach der Anordnung des Cza- 
Ten, den neuen Baustvl, der als ein volksthümlich erwachsener 
nicht zu bezeichnen ist, erfunden ]ial)en. — Andre Unternehmun- 
gen von Bedeutung, ebenso mit der Hülfe von Fremden, folgten 
unter Iwan IV. Wassiljewitsch (1524 — ir)tS4). Durch ihn wurde 
(1554) dasjenige \\ erk ausgeführt, welches den Triumph dieser 
abenteuerlichen Phantasterei ausmacht: die Kirche Wasili-Bla- 
gennoi, gleichfalls zu Moskau. Der niedrige Körper des Gebäu- 
des besteht aus 18 in zwei Geschosse vertheilten Kapellen; 
darüber erhebt sich ein Wald von Kuppelthürmen , ein riesig 
hoher (spitz zugehend und mit einer kleinen Kuppel gekrönt) 
in der Mitte, die übrigen in verschiedener Abstufung umhergrup* 
pirt, alle an Form, Schmuck, Ausstattung, Farbe von einander 
abweichend. Es ist eben die Ausgeburt subjectivster- Laune; der 
arme Meister soll die vermessene Behauptung, dass seine Phan- 
tasie noch kühnere architektonische Conibiuationen bcsässe, weiche 
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Eiucr der Knp|t«llbQrtne der Kirche Wtioili lUagenuoi su Mo«k«n. 



diesen Wuiulerbnu gar zu verdunkeln im Stande seien» mit dem 

Leben gel)nsst liaixn. 

Der li:m>tyl laiid im Laure des sit'l)zc'linten Jalnhuiidort.« 
noeh mauniirfaclie Naclitol^re. Der niiichti«n' (ilockcnthurm Iwan 
Ueliki \oiM ,1. iGol, 2<;'j72 Fns.'^ lioeh, und die Kirche der Vir- 
klärung viJin J. IG 15, beide aut dem Kreml, gehören zunik-hst 
hieher. Da.** Kloster TsehudoiV vom J. 1679, cbendaselbj^t, ist 
eins der jüng!«ten Beispiele. Mit Peter d. Gr. (1682—1725) be- 
ginnt die russische Architektur sich den modernen Formen des 
europäischen Occidents mit Entschiedenheit zuzuwenden. 



--J 
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GESCHICHTE DEK BAUKUNST 

TOR 

FEANZ KUGLEB. 

Dies Werk liut die Aufgabe, von der künstlerischen Bautliätigkeit 
der Völker, seit den frühsten uns bekannten Anfängen geschiehtlicben 
Lebens, eine historisch geordnete Uebersicht zu geben. Es legt die 
Weise dv, io weleber die Völker je nach Ihran Eigeuthttmlichkeiten 




an diesem mouiimeiitaleii Sehaffen Theii genommen, die Sonderaweelce, 
welche sie dabei verfolgt, die Zieie, welche sie erreicht liaben. Es 
hegreift somit einen der wesentlichsten Theile der aUgemelnen Cnltnr- 
geschichte in sieb. Es ist gleichseitig dazu bestimmt, den Ursprong 
und die Entwickelung der baalcfinstlwischen Formen an sieh, üire 
Üebertragungen* und Umbildungen darzalegen, das Wesen dieser 
I'^ormen, wie dieselben im Fortgange der Geschichte nacheinander 
gleichsam als naturwüchsige Gebilde hervortreten, aur Erkeuntuiss zu 
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biin-cn Ks bietet dalier aucli für einen llaupttheil der kunsttlieo- 
rctisclien Forschnnf?, des praktischen Kunststudiums das erforderliche 
Material. Die geschriebene historische Ueberliefcrung bildet die eine 
der Oucllen des AVerkes; die andre, wichligere Quelle beruht ni dem, 
was von den baulichen Monumenten selbst erhalten ist. Jene kann 
in der Regel nur zur Kenniniss der allgcmehion Zustände, aufweichen 
das monumentale SchatVcn beruhte, führen, nur die äussern Anknüpfungs- 
punkte zur chronologischen Feststellung des l-in/elnen gewähren; diese 
eicht von der Bedeutung jenes Schafl'cns, von seinen künstlenschen 
Krfol.'cn eine Anschauung. Der Inhalt des Werkes sondert sich nach 
den volk^thümlichen und historischen Gruppen in Hauptabschnitte und 
Unterabtheilungen i jede Gruppe wird als ein zusammenhängendes 
Ganzes von seinen Anfängen bis zu seinen schlicsslichen Ausgangen 
behandelt; die Aufeinanderfolge der Gruppen bedingt sich durch die 

Zeitstellung ihrer anränglichen Lntwicke- 
lungen. Jeder Abschnitt beginnt mit 
allgemeiner, den Gesammtcharakter der 
Gruppe zusamuKTiifassender Uebersicht; 
darauf folgt stets die Bewährung durch 
(las Einzelne, je nach Maassgabe dessen, 
was von den Monumenten erhallen ist, und 
nach den historischen Sonderbeziebungen, 
welche sich an denselben geltend machen. 
Unter dem Text enthaltene Citate führen 
auf die Quellen^jchriltcn zurück und raa- 
chen insbesondere diejenigen >Vcrkc nam- 
haft, in welchen die bildlichen Original- 
Aufnahmen der betrefTenden Monumente 
befindlich sind. Zur unmittelbaren Er- 
läuterung sind bildliche Illustrationen dem 
sauUMikn;.iiÄi <ici rurthonon. Profil des Xcxtc eingereiht; 08 ist die Absicht, durch 
Kch.nn, und .lo. SAuieuhaUe.. ^.^^^ Illustrationen das vorzüglichst Cha- 
rakteristische , namentlich in der Gestaltung der architektonischen Eiii- 
zelformen, zur Anschauung zu bringen. 

Das genannte AVcrk steht im Uebrigon zu dem, in gleichem Ver- 
lage erscheinenden Kupferatlas der „Denkmäler der Kunst" und zu 
dem „Handbuch der Kunstgeschichte von Franz Kugler« in einem 
Wechselverhältniss. Die Tafeln des Atlas, welche der Architektur 
gewidmet sind, gewähren, in möglichst zugänglicher und zureichender 
Weise, einen Ueberblick über das nöthigstc monumentale Material der 
verschiedenen Epochen. Dies wird als bekannt vorausgesetzt; die in 
den Text der „Geschichte den Baukunst" aufgenommenen Illustrationen 
geben, was im Atlas nicht schon enthalten war; indem ihre Auswahl 
durch ihren Zweck bedingt wurde, bilden sie zugleich eine Ergänzung 
des Atlas. Nur in äusserst wenigen unumgänglichen Fällen bringen 
sie, dabei in möglichst reiner Fassung, die Abbildung Bort schon ge- 
gebener Einzelheiten. 
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HANDBUCH DER KUNSTGESCHICHTE 



VOR 

FRANZ KUGLE R. 

Das Handbuch der Kunstgeschichte erscheint in seiner 
gegenwärtigen neuen (dritten) Aullage ganzlich umgearbeitet. Abgeselien 




Analclit des Thesenstempela. 



von der Fülle von Berichtigungen, Bereicherungen und Vereinfachungen 
im Einzelnen ging die Absicht des Verfassers dahin, das Werk in sich 
möglichst fest un<l klar zu gliedern, insbesondre auch den Wechscl- 
bczug zwi:jchen der Architektur und den übrigen Künsten je nach den 
verschiedenen Epochen möglichst entschieden zu Tage treten zu lassen. 
Es reiht überall die Ergebnisse der Baugeschichte einem grösseren 
'^•anzen, dem umfassenderen Zusammenhange desselben ein. Die Uück- 
.sicht auf den letzteren hat zugleich die Auswahl der Illustrationen 
bedingt, luit denen die neue Auliage des Handbuches ebenfalls vcr- 
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sebt'ii ist und die sich zu dem Atlas in derselben Weise verhalten, 
wie die Illustrationen der Geschichte der Baukunst. Bei den archi- 




Von den Relief» des Mausoleuinn. 



tektonischcn Illustrationen des Handbuches war das Absehen vorzugs- 
weise auf die Wiedergabe der . ^igenthümlichkeiten der malerischen 
Erscheinung der Monumente,/' Maassgabe des Erhaltenen, gerichtet. 



VorstHiciide beide Werke crscheiuen gegenwärtig in Lieferungen nnd 
sind durch alle Buchhandlungr>n i\v^ In- und Auslandes zu beziehen. 

Die 

. DENKMÄLER DER KUNST 

zur 

lebfrsirbl ibres Enlwickelingsfianges von deo ersteo künsllerischeD Versucbro 
bis ZD den StaudpuDklen der Gegeniarl. 

/ u ei c h 

al« Bilder -Atlai zum Handbach der Kunatgeachichte. 

Querfolio, 16 Lieferungen oder 3 Bände, llö Tafeln in Stahlstich nebat 
erläuterndem Text (H. 47. 36 kr. oder Thlr. 29. 14 Ngr.) 

sind zur Erleichterung der Anschaffung in I^iefeningen oder einzelnen Bänden 
zu beziehen. 

Stuttgart, im November 1854. 
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